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Die „Verſpießerung“ der 
Sozialdemokratie. 


Der ſelt dem Frankfurter Parteitage nicht ver⸗ 
ſiummte Streit innerhalb der Soclaldemokratle hat 
eine überraſchende Wendung genommen. Die unterdeß 
beſonders in Süddeutſchland mächtig angewachſene 
Bewegung gegen Bebel konnte von der Berliner 
Part kleb ung nicht mehr ignorirt werden. In der 
Münchener Poſt“ beſchuldigte Vollmar den Genoſſen 
Bebel der Vergewaltigung der Partei, in der Nürn⸗ 
berger „Tagespoſt“ kündigte Grillenberger an, er 
werde Bebel vor einem anderen Forum zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen, die badiſchen Genoſſen zeterten in der 
Mannheimer „Volksſtimme“ gegen 
„Unfehlbarkelt“, und die heſſiſchen Socialdemokraten 
nahmen in Mainz eine geharniſchte Reſolutlon gegen 
Bebel an. Es raſt der See und will ſein Opfer 
haben! Allenthalben forderte man von dem „Central⸗ 
organ“, des bis dahln ſorglich vor dem Winde lavirt 
hatte, eine Stellungnahme. Dieſe iſt, nachdem bereits 
Liebknecht ſich in einer Verſammlung in Friedenau 
ſanft, aber entſchieden gegen Bebel ausgeſprochen hatte, 
nunmehr erfolgt. In feiner Freitag⸗Nummer erklärt 
der „Vorwärts“, daß das, was er über den Partel⸗ 
tag gejagt habe, in diametralem Gegenſatz zu Bebel's 
Ausführungen ſtehe. Es werde keinem Mitgliede 

gelingen, die Partei von ihrem Wege abzudrängen, 
um einer Perſon willen werde das Partelintereſſe nie 
geſchädigt werden! Die Sprache ift deutlich, und es 
iſt nach dieſer Erklärung kaum noch zu bezweifeln, daß 
Bebel aus dem Parteivorſtande ausſcheiden wird. 
Faſt zur Gewißheit erhoben wird dieſe Annahme durch 
eine Mittheilung, die aus Berlin kommt, wonach Bebel 
in Freundeskreiſen bereits auf das Beſtimmteſte von 
feinem Rücktritt von der Parteileitung gesprochen hat. 
Damit würde aber die freilich nirgends bezweifelte 
Niederlage des radicalen Flügels der Sockaldemokratie 
offenkundig werden. 

Weniger überzeugt von der Wahrſcheinlichkeit des 


nassen 
& Was zur geiſtigen Entwickelung des Menſchen 
0 gehört, kann nur in voller Freiheit gedeihen, und 

was dieſer Freiheit entgegenwirkt, iſt deſpotiſch 

und ungerecht; es kann angenblicklich einer Regier⸗ 
ung durch die erhöhte Willkür der Gewalt 2 
0 ſchmeicheln, aber es rächt ſich ſchwer durch Er⸗ 3 

tödtung der geiftigen Kraft des Volkes, auf welcher 
& zuletzt Doch auch die Stärke der Regierung beruht. 9 
€ | F. E. v. Savigny. 9 
Dees 
Arbeiter und Arbeiterorganiſation 
Qin den Vereinigten Staaten. 

dortrag, gehalten im Liberalen Verein 
52 zu Elbing, 
am 14. November 1894. 
Nach allen dieſe Wortſetzung.) 

einiger Sicherheit en Thatſachen kann man wohl mit 
Vereinigten Staaten paper. daß das Gewerbe in den 
erdrückt werden wird, dafzanz von der Großinduſtrie 
immer mehr Arbeiter an die Mit dem Terrain auch 
und damit in ſich ſelbſt lahm Sndufirie abgeben muß 
mißlichen Lage kommt noch ein ang wird. Zu dleſer 
ſtand, der nämlich, daß faſt ede wichtiger Um⸗ 
meiſt auch mehrere der wichtigſten Aude eine oder 
verſteht, um ſeinen eigenen Hausgebraucerke ſo weit 


ertigen und, jo weit dies überhaupt gef ch ſelbſt an⸗ 
2 können. Es wird damit wiederum das ar Patiten 
Berufsgewerbe beſchränkt und dieſem mancher Ver 
dienſt entzogen. — Diele Lage des Handwerks hat 
denn auch den Handwerker ſelbſt I einem Unicum 
erzogen. Ein jeder von ihnen verſteht mehrere ver⸗ 
wandte Handwerke; ſo us der Zimmermann mauern, 
anſtreichen, Fenſter einſeßen, 
Mauer er verſteht alle dieſe Arbeiten wie ot 
die Arbeiten des Zimmermanns zu verrichten u. ſ. f. 
Außerdem iſt jeder Handwerker auch Fabrikarbeiter 
und beſitzt darum auch allgemeine Kenntniß der ge⸗ 
bräuchlichſten Maſchinen. Man findet darum den 
Handwerker heute in dieſer, morgen in einer anderen 
Branche beſchäftigt, wenn ſein profeſſionelles Gewerbe 
ihm ausreichenden Unterhalt nicht bietet oder in einem 
andern mehr zu verdienen iſt. Viele Arbeiter wechſeln 
ihr Gewerbe auch nach den Jahreszeiten, d. h. man 
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Der neue Auguſtin iſt für den Autor Auguſt Bebel. 
Auch dieſer habe mit dem leidenſchaftlichen Elfer des 
Convertiten („Er, Bebel, war, als er vom Rhein in's 
Sachſenland kam, durchaus kein unverſöhullcher Feind 
der capitaliſtiſchen Geſellſchaft, und es ſoll eine Zeit 
gegeben haben, wo er an die Lehre des Herrn Schulze 


aus Delitzſch, des ökonomiſchen Julians, ganz innig 


glaubte“, — jo heißt es in dem Artikel an andere 
Stelle —) und mit der nimmer raſtenden Inbrunſt 
des aufrichtig Gläubigen die Ketzer und Seckirer ber 
ſtritten und damit habe er ſeiner Partei ein Apoſto⸗ 


licum erworben. Des Weiteren urtheilt der Verfaſſer 


des „Neuen Auguſtin“ über Bebel und den Zwieſpalt 


in der Partei wie folgt: 3 


„Einen neuen Gedanken hat er nicht gehabt, ſo oft 
er ſich zu mauſern verſuchte; nur den alten Gedanken, 
die andere vor ihm gehabt hatten, wollte er unbeding⸗ 
ten Glauben erzwingen und das gelang ihm recht 
lange, weil er ehrlich überzeugt war und in ſeinem 
Empfinden begrenzt genug, um fanatiſch zu ſein, und 
weil er die Wankenden immer wieder auf die ſieben⸗ 
undfünfzig Monate verweiſen konnte, die er, als ein 
Märtyrer des Dogmas, im Geſängniß verſeufzt batte. 
Ob's ihm noch weiter gelingen wird? Er bat nicht 
mehr mit den kleinen Leuten zu thun, den Werner 
und Wildberger, deren unklares Schwärmergefühl in 
der Maſſe nur ſchwächlichen Widerhall findet, ſondern 
mit einer ſtarken, lebendigen und Lebendiges feſſelnden 
Bebel der 
Felnd, ſeit er in Erfurt geſagt hat: „Die Darſtellung, 
daß die große Weltwende unmittelbar bevorſteht, ni 
ein Phantom, ein verlockendes Irrlicht. Der Opti⸗ 
mismus eines verzückten Gläubigen, eines Elſtatikers, 
gehört dazu, an den alsbaldigen Sieg zu glauben.“ 
Herr Bebel glaubt, mit dem akten Herrn Engels, an 
dleſes Phantom und darin wurzelt der Zwiſt, der in 


Volksverſammlungen und Zeitungsartikeln jetzt aus⸗ 


gewettert wird und den verſtändige Menſchen nicht 
mit Hohn, ſondern mit ernſteſter Thellnahme begleiten 
ſollten. Wenn Herr Bebel diesmal unterliegt, dann 
reißt er das Dogma mit in ſein Grab; aber es ſieht 
nicht fo aus, als ſollte er unterliegen, denn auf dem 
gefährlichſten Terraln wird ia wieder einmal ein Ver⸗ 
ſuch mit der Politik der Abwechſelungen gemacht und 
die Kirchenväter werden Ruhe haben, ſobald es, unter 
neuen Poltzelgeſetzen, erſt wieder neue Märtyrer giebt.“ 

Wer die Geſchichte der ſoctalen Bewegung mit 
aufmerkſamem Auge verfolgt, den kann freilich die 
Entwickelung, welche in der Soclkaldemokratle jetzt vor 
ſich geht, nicht Wunder nehmen. Als am Anfange 
dieſes Jahrhunderts der moderne Soclaltismus mit 
St. Simon und Fourier auf die Weltbühne trat, da 
ſuchte er nichts weniger als den berühmten Punkt zu 
die Welt aus den 


finden, von dem aus Archimedes 
Die Welt zu beſſern 


arbeitet in jeder Salſon das, was eben gemacht 
werden kann. Auh für den Handwerker gilt die 

früher geſchilderte Mobilität, auch er iſt meiſt nicht 

ſeßhaft, er wandert entweder immer wieder nach neuen 

Orten, ähnlich wie unſre Handwerksburſchen, nur 

ſchneller und bequemer, oder aber er geht von Farm 

zu Farm und arbeitet, namentlich während der Ernte⸗ 

zeit, alles, was der Farmer nicht ſelbſt machen kann, 

oder wozu ihm die Zeit gebricht. 

Der Handwerker der Unton arbeitet ungemein 
flink, andauernd und geſchickt und leiſtet in der gleichen 
Zeit entſchieden mehr als ſein College in Deutſchland. 
Wenn er engagirt wird, verlangt man auch ſehr viel 
ihm und der weſteuropäiſche 
Arbeiter muß, wenn er ſein Metier erfolgreich betreiben 
und überhaupt Arbeit finden will, ſeine ganze Arbeits⸗ 
weiſe über den Haufen werfen und erſt arbeiten 
lernen, wie eben der Yanlee zu arbeiten gewohnt Üt. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das nicht immer leicht 
iſt und vielfach moraliſche Selbſtüberwindung wie auch 
Unterdrückung natürlicher Anlagen nöthig macht; er 
bleibt ſonſt für den Amerikaner ein Stümper, auch 
wenn er in Deutſchland als tüchtiger Fachmann ge⸗ 
ſchätzt war. Die Fertigkeit, in kurzer Zeit recht viel 
zu leiſten, wird ſehr durch die Handwerkszeuge unter⸗ 
ſtützt, die zu den beſten der Welt gehören und ſich 
durch Handlichkeit, Einfachheit und Solldilät aus⸗ 
zeichnen. Die Werkzeuge find ſtets Eigentbum des 
Arbeiters, er muß ſolche, wenn er nicht gerade ſehr 
heruntergekommen iſt, zur Arbeitsſtelle mitbringen. 
Dieſer Umſtand fördert die Arbeit ebenfalls ſehr, denn 
der Arbeiter verliert mit ungewohnten, unhandlichen 
erkzeugen keine Zeit, er iſt eingearbeitet von der 
erſten Arbeitsminute an. 

2 15 geſchilderte Vielſeitigkeit und das Prinzip der 
om tee dung, iſt natürlich der Erlangung voll⸗ 
zmmener Dorilgkelt in einem beſonderen Beruf nicht 
heil, den Arb bat dieſe Vielſeitigkeit wieder den Vor⸗ 
doe ic enen de are e dae de maden, 
anwenden k erk die Handgriffe des andern 
en kann. Die Erzeugniſſe des Hen werks find 
darum meiſt recht folide und 0 ee & 
jeltenften Fällen von einer Vorzüglichteit wie 25 
ſie in Deutſchland gewohnt ſind. — Auch das Lehr⸗ 
lingsweſen erhält durch alle dieſe Umſtände ein böchſt 
eigenartiges Gepräge. Er bleibt bei feinem Meiſter, 
ſo lange dieſer Arbeit hat; iſt dieſe beendet oder iſt 


damit begnügen wollte, durch Lehren und gutes 
Beiſpiel die entſittlichten Menſchen dem Lichte ent⸗ 
ging Fourier — man verſtatte uns 


gegen zu führen, 
Die Welt 


den ſcherzhaften Ausdruck — aufs Ganze. 
ſelbſt wollte er umformen; ſie ſollte auf Commando 
nutzbringender und fruchtbarer werden, ſchädliche 
Thiere und Pflanzen ſollten ſich in nützliche um⸗ 
wandeln, die nützlichen ihren Nutzen verdoppeln. 
Gehörten auch dieſe Phantaſtereien in das Gebiet des 
Wahnſinns, in dem Methode liegt, jo iſt doch Eines 
über allen Zweifel erhaben: der reine byperideale 
Idealismus dieſer Begründer des modernen Soclalis⸗ 
mus. Es war dem Weſen der Dinge wie dem Zuge 
jener Zeit entſprechend, wenn St. Simon's Famulus, 
Enfanttn, den St. Simonismus für eine Religion, 
ſeinen Meiſter für den Stiſter derſelben und ſich ſelbſt 
für ihren Propheten ausgab, der die Lehre predigte: 
„Heiligt Euch durch Arbeit und Vergnügen.“ Dem⸗ 
ſelben überſinnlich idealiſtiſchen Zuge buldigte noch 
der Socialismus der dreißiger und vierziger Jahre, 
der im Weſentlichen noch immer die „Verbeſſerung 
der Welt“ auf ſeine Fahne ſchrieb. 

Mit der gewaltigen Umwälzung des wirthſchaft⸗ 
lichen Lebens, die in der Mitte unſeres Jahrhunderts 


einſetzte, erfuhr auch die ſociale Bewegung eine 


gewaltige Reorgantſation. Die unaufhaltſame Zu⸗ 
nahme der Fabriken, die Erfindung immer neuerer 
Maſchinen, die Ausnutzung des Großcapitals für die 
Induſtrie, das rieſige Anwachſen der Arbeiterbevölkerung 
in den Centren des wirthſchaftlichen Lebens riſſen dle 
ſoclaliſtiſche Bewegung aus den hohen Bahnen idealer 
Phantaſtik mit rauher Hand in die nackte, proſaiſche 
Wirklichkeit des rauhen Lebens herab. Die Logik der 
Thatſachen zwang den weltverbeſſernden Soclalismus, 
unter dieſer Welt die Menſchen, unter dieſen Menſchen 
die Arbeiter im Beſonderen zu verſtehen. Damit 
mußte ſich die ſocialiſtiſche Doctrin von der idealen 
aber grauen Theorie zu den Fragen des praktiſchen 
Lebens wenden. Sie mußte ſich mit dem Verhältniß 
der Arbeit zum Capital, mit dem Arbeitsangebot und 
der Nachfrage, mit der Frage des Arbeitslohnes und 
der Arbeitszeit und endlich mit rein politiſchen Dingen 
befaſſen. 

Die hierdurch gebotene Umwälzung der ſocialiſtiſchen 
Bewegung, welch’ letztere heute im Weſentlichen durch 
die Soclaldemokratie repräſentirt wird, zieht ſich bis 
in die jüngſten Tage und ſie dauert noch an. Sie 
zwingt die Partei, ihren Kurs immer mehr aus dem 
Fahrwaſſer der reinen Phraſe herauszulenken und ſich 
praktiſch, taktiſch und diplomatiſch zu bethätigen. Dazu 
trat die von der Soctaldemofratie arg gefürchtete 
Reformthätigkeit der bürgerlichen Geſellſchaft des 
Staates, die, während anderwärts Phraſen gedroſchen 
und Reden gehalten wurden, langſam aber unaufhaltſam 
eine Verbeſſerung des Looſes der arbeitenden Klaſſen 


Rücktritts Bebel's iſt Maximilian Harden, welcher die z und zu bekehren, das war der Wunſch und die Abſicht; anbahnte und herbeiführte. 8 
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die Saiſon vorbei, jo geht er anderswo hin, zu dem 
Meiſter eines anderen Gewerbes, oder auch in die 
Fabrik und kehrt erſt dann wieder zu ſeinem eigent⸗ 
lichen Meiſter zurück, wenn dieſer wieder in jeinem 
Gewerbe arbeitet. Natürlich wird er damit nur zum 
amerikaniſchen Routiner, nicht aber zur Gründlichkeit 
erzogen. Sobald er übrigens ſich auch nur einiger⸗ 
maßen ausgebildet hat, verläßt er ohne Weiteres die 
Lehre und beginnt den Lebenskampf auf eigene Fauſt. 

Bevor ich weiter gehe, muß ich noch einer be⸗ 
ſonderen Klaſſe von Arbeitgebern und Arbeitern ge⸗ 
denken, die zwiſchen gewerblichen und induſtriellen 
Arbeitern die Mitte halten. Ich meine die jüdiſchen 
Angehörigen der Bekleidungsinduſtrie, denen gegenüber 
ein ganz unerhörtes Ausbeutungsſyſtem im Schwange 
iſt. Das Syſtem wurde mit der ruſſiſch-jüdiſchen 
Maſſeneinwanderung ins Leben gerufen. 

Die Kapitaliſten ließen die Zugewanderten durch 
ſogenannte Kontraktoren, vulgo „Schwitzboſſes“ 
— Sweaters in je einem Unterfache anlernen und 
dann auch beſchäftigen, indem fie ſelbſt nur für die 
Zuſchneider Werkſtätten einrichteten und die von den⸗ 
ſelben zugeſchnittenen Stoffe in die „Schwitzbuden“ 
zur Fertigſtellung lieferten. In den erſten Jahren 
erhielten die Arbeiter ſolche miſerablen Löhne, daß ſie 
davon nur eriftiren konnten, wenn fie thatſächlich 
hungerten und zur Erſchwingung der hohen Miethen 
zu mehreren Familien nebſt Einlogirern in Räumen 
hauſten, wie fie ſonſt von einer einzelnen Familie be⸗ 
wohnt werden; auch kamplrte ein ſtarker Prozentſatz, 
wahrſcheinlich die große Mehrzahl der unverheiratheten 
männlichen Arbeiter, in den Werkſtätten. Nach und 
nach gewannen ſie, obwohl man dies zu verhindern 
ſuchte, Fühlung mit den andern Arbeitern; die nächſte 
Folge war ihre — thellweiſe — Organtſallon, welche 
trotz des ſteten Zufluſſes neuer jüdiſcher Einwanderer 
ſolche Fortſchritte machte, daß eine beſſere Lebens⸗ 
haltung erkämpft werden konnte. Dies geſchah 
meiſtens gruppenweiſe. = 

Der bedeutendſte dieſer Kämpfe war derjenige der 
Cloakmakers (Damenmäntelmacher), welche in einer 
Geſammtzahl von über 12 000 die Arbeit nieder⸗ 
legten. Dieſe, ſowie einige andere Gruppen der Ar⸗ 
beiter errangen im Verhältniß zu den vorherigen 
Zuſtänden ganz bedeutende Erfolge, während die 
Uebrigen wenigſtens eine einigermaßen erträgliche 


Exiſtenz erlangten. 


Heilung 


Stadt und 


Land. 
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ſondern „Was thut Ihr für uns?“ 

Auf dieſe Frage bemüht fi) die Socialdemokratie 
Antwort zu geben, ſie muß ſich bemühen, es zu thun. 
Und dieſen organiſchen Umwälzungen in der Partet 
entſprechen die Streitigkeiten des letzten Parteitages, 
entſpricht der Fortgang derſelben, der vielleicht ſchließ⸗ 
lich mit der Opferung des Führers der reinen Theo⸗ 
retiker enden wird. Ueber die Wirkungen dieſer 
Kämpfe in der Partei ſoll man ſich ja keinen Illuſionen 
hingeben. Entweder die unbotmäßigen Elemente wer⸗ 
den zum Schweigen gebracht oder man ſchickt ihnen 
den „blauen Brief“, da man ihnen ja kein Ober⸗ 
präſidium anbieten kann. Daß aber dieſe Vorgänge 
jedenfalls nicht für eine Stärkung der ſoctaldemokratiſchen 
Bewegung ſprechen, das dürfte nirgends beſtritten 
werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 27. Nov. 
Die Hochzeitsfeier Kaiſer Nicolaus II. Das 


an in dichten Schaaren zum Winterpalais und dem 
Newskiproſpect. Um 11 Uhr Vormittags zogen die 
Truppen mit klingendem Spiele auf und bildeten den 
ganzen Weg vom Anitſchkowpalais nach dem Winter⸗ 
palais Spalier. Polizei ſah man faft gar nicht. Die 
weiten Säle des Winterpalaſtes füllten ſich von 10 
Uhr Vormittags ab mit unzähligen Gäſten, die in 
ihren glänzenden, verſchiedenartigen Uniformen ein 
prachtvolles Bild gewährten. Großartig war dec An⸗ 
blick im Nikolalſaal, wo das kaiſerliche Haus, alle 
hohen Militärs, die fremden Souveräne ſowle die 
Großfürſten mit ihren Suiten, ferner die Militär⸗ 
deputationen und die diplomatiſchen Corps verſammelt 
waren. Kurz vor 11 Uhr traf die Braut, Prinzeſſin 
Alix, im Winterpalals ein, wo fie im hiſtortſchen 
Tollettenzimmer der Kaiſerin Anna im Beiſein der 
Ehrendamen die Brauttollette machte. Dle kalſerliche 
Braut trug eine reiche Brillantenkrone auf dem 
Haupte. Um 13 Uhr verkündete Kanonenſalut von 
der Petersburger Feſtung die vollzogene Trauung. 
Nach beendeter Kirchenfeier nahm das Kaiſerpaar die 
Glückwünſche entgegen. Der Hochzeitszug kehrte 
ſ.dann auf demſelben Wege zurück, diesmal das 
Kaiſerpaar an der Spitze. Um 1 Uhr 50 Minuten 
war die Feier beendet und 10 Minuten ſpäter verließ 
das Raiferpaar im Galawagen das Winterpalals und 
begab ſich, von den anweſenden Fürſtlichkeiten begleitet, 
nach der Kaſankirche zum Dankgottesdienſt, ſodann in 
das Anitſchkow⸗Palals. Die ganze Feier nahm einen 
glänzenden, ſehr eindrucksvollen Verlauf. Die geſammte 
Preſſe Rußlands widmet der heutigen Feier warme 
Artikel und Gedichte. 


. Im Laufe des Tages wurden 
40,000 Arme geſpeiſt. 


Alle Lehranſtalten ſind für 


Die neu Einwandernden dagegen — bei ihrer An⸗ 
kunft von Beamten der jüdiſchen Wohlthätigkeits⸗Ge⸗ 
ſellſchſten in Empfang genommen und in die ver⸗ 
ſchtedenen Anlernungs⸗Werkſtätten verthellt — wurden 
in der alten Weiſe ausgebeutet, ſo lange ſie „grün“ 
waren, reſp. in Unwiſſenheit gehalten werden konnten. 

Nach Eintritt der Kriſe gingen, wie ſchon bemerkt, 
die gemachten Errungenſchaften ſowohl in Bezug auf 
Lohn wie Arbeitszeit wieder verloren; nur ein kleiner 
Bruchtheil der in beſſerer Waare thätigen Arbeiter 
blleb in etwas beſſerer Poſitlon. 

Die Entwickelung dieſer jüdiſchen Einwanderer in 
New⸗York, welche nach und nach einen großen Theil 
der aiten Stadt bevölkerten, iſt eine ſehr intereſſante. 
Die Leute kamen gleich einer Heerde blöder Schafe, 
untermiſcht mit einem gewiſſen Prozentſatz desjenigen 
„Elements“, aus dem ſich die „Sweater“, „polttiſchen 
Drahtzieher“ und ſo welter rekrutirten. Letztere 
ſpielten lange eine dominirende Rolle; aber die Auf⸗ 
klärungsarbeit einer Anſangs ſehr kleinen Zahl intelli⸗ 
genter jüdiſcher Arbeiter, welche vor vier Jahren 
ſogar die Herausgabe eines wöchentlichen Blattes 
veranſtalteten, das vom Oktober ab täglich erſcheint, 
wirkte Wunder. 

Der lebhaſten Agitation iſt auch die Einführung 
des Antlſweatinggeſetzes zu danken, mit deſſen Durch⸗ 
führung es allerdings gute Wege hat — es theilt eben 
das Schickſal aller Geſetze in den Vereinigten Staaten, 
die eben dazu da ſind, um umgangen zu werden. 

Endlich will ich noch den Verhältniſſen in dem 
koloſſalen Bergbaubetriebe der Union eine kurze Be⸗ 
ſprechung widmen. Unter den zahlloſen Arbeitern der 
Bergwerksdiſtrikte ſowohl des Oſtens wie des Weſtens, 
beſonders aber Penſylvaniens, herrſcht 
ſträubendſte Elend, die ſchrecklichſte Sittenverwilderung 
und die größte moraliſche Verkommenheit, die in allen 
ihren Details zu ſchildern einfach unmöglich iſt. Durch 
die beſtändigen Schwankungen im Betrieb, d. h. durch 
den Umſtand, daß einige Tage oder Wochen mit voller 
Arbeitskraft, dann wieder Monate gar nicht oder nur 
mit ſchwachem Betrieb gearbeitet wird, ferner die 
Uebervölkerung dieſer Gegenden mit Arbeitern, die, 
ſelbſt wenn alle dortigen Montanwerke mit vollſter 
Kraft thätig find, unmöglich ſämmtlich beſchäftigt 
werden können und einen bedeutenden Ueberſchuß er⸗ 


geben müſſen, leben dort eine Unmaſſe Brotloſe, die } 
beſtändig noch Zuzug vom verkommenſten Element 


Publikum ſtrömte zu Tauſenden vom frühen Morgen 


das haar⸗ 


drei Tage geſchloſſen. Den auswärtigen Correſpon⸗ 
denten war auch diesmal der Zutritt geſtattet. Das 
Wetter war den Tag über hell und freundlich. 

Das Einweihungsprogramm des neuen 
Reichstagsgebäudes. Ueber das jetzt feſtgeſtellte 
Einweihungsprogramm des neuen Reichstagsgebäudes 
theilt die „Volkszeitung“ Folgendes mit: Das Kaiſer⸗ 
paar wird beim Erſcheinen durch einen Poſaunenchor 
begrüßt, darauf folgen die Reden des Vertreters des 
Bundesrathes und des Reichstagspräſidenten, alsdann 
folgt die Schlußſteinlegung, wobei der Kaiſer die 
Hammerſchläge vornimmt, welche darauf in der vor⸗ 
geſchriebenen Reihenfolge von den betreffenden Perſön⸗ 
lichkeiten fortgeſetzt werden. Ein prachtvoller Thron 
wird auf der einen Seite des Kuppelraumes in der 
großen Wandelhalle für das Kalſerpaar hergerichtet. 
Während der Kronprinz und die anderen fatjerlichen 
Prinzen ſich auf der unteren Stufe des Thrones auf⸗ 
ſtellen, nehmen zur rechten Seite des Kaiſerthrones 
die übrigen Fürſtlichkeiten Stellung, zur Linken des 
Thrones die Generalität, daneben der Bundesrath ꝛc. 
dem Throne gegenüber die Abgeordneten. Zur 
Wandelhalle dürften ſonſt nur noch Beamte mit dem 
Titel Excellenz Zutritt fin den. Für die anderen Thell⸗ 
nebmer und Zuſchauer ſind hoch oben Tribünen her⸗ 
gerichtet. Nach der Feier beſichtigt der Kaiſer die 
inneren Räume, begleitet vom Baumeiſter Wallot und 
dem Reichstagspräſidenten v. Levetzow. Während 
dieſes Rundganges dürfen die ſämmtlichen Räume des 
Reichstages von Niemandem betreten werden. Abends 
findet ein geſelliges Beiſammenſein der Abgeordneten 
und des Bundesraths ſtatt. Dazu ſind bereits als 
Ebrengaben angemeldet mehrere hundert Flaſchen 
deutſchen Schaumweins vom Rhein und ein erhebliches 
Quantum Bier aus Balern. Außerdem ſind einge⸗ 
gangen direct aus der Havanna von einer großen 
2000 echte Havannacigarren. 
Deutſchlands“ 


und wir glauben 
daß Lord Roſebery den röthigen Press zu zullen 
gewillt iſt. Was will Rußland dafür, daß es uns 
in Aſien nicht ſtört? 1) Wir ſollen es unterſtützen 
daß Japan nicht fein Gebiet auf Kosten Chinas er. 
1 = ruſſiſche 
erſten Punkt 
ſo muß man ſich doch fragen, ob wir viel 9 
würde es natürlich nicht 
im fernen Oſten würde. 
wenn Japan Formoſa 
ſeine Schutzherrſchaft 


denen des Inſelreiches. Natürlich, falls Chi 

Stücke geht, müſſen die europäiſchen Mächte a 
nicht. Für die Eröff⸗ 
nung der Dardanellen wird rde daß ſe 
Kriegszeiten doch nicht ſchließen koͤnnen. Es hat aber 
doch ſeine Folgen in Friedenszeiten. Dürfen die 


ruſſiſchen Panzerſchiffe in das Mittelmeer einfahren, III 


ſo dürfen natürlich auch die britiſchen Panze 

in das Schwarze Meer ſegeln. Wir tar 
garnicht hinreichend viele Panzerſchiffe. Wir können 
nicht einmal das Mittelmeer beherrſchen. Ja, wenn 
unſere Flotte eine überlegene Stärke hätte, ſo köanten 
wir das Schwarze Meer einen ruſſiſchen Binnenſee 
und das Mittelmeer ein franzöſiſch⸗ruſſiſches Manöver⸗ 
feld werden laſſen. Erſt jedoch heißt es, das Mlitt⸗l⸗ 
sche ren one 5 

ieht, iſt es mehr als zweifelhaft, ob es ſich verlo 

nicht allein Deutſchland, ſondern auch Oeder 21 
Italien vor den Kopf zu ſtoßen, um von Rußland 
weiter nichts, als die bloße Verſicherung zu erhalten, 


der koloſſalen ſubſiſtenz⸗ 
maſſe der Union erhalten. 
von Ungeziefer wimmelnden Hütten ſind mit halb⸗ 
verhungerten, grenzenlos verkommenen, verwahrloſten 
Männern, Weibern und Lindern derartig überfüllt 
daß die Liegſtätten niemals kalt werden, daß in der 
Regel kein Plätzchen auf dem Fußboden frei iſt. wo 
ſich noch ein Menſch niederlegen könnte! Mord Todt⸗ 
ſchlag, Trunlſucht, wildeſte Unzucht, die die natürlichen 
Schranken der Slttſamkeit zwiſchen beiden Geſchlechtern 
gänzlich niederreißt, Maſſenſtreits, Hungertyphus 
Säuferwahnſinn und Hur gertod find die Haupt- 
ve des Daſeins dieſer unglücklichen Arbeiter⸗ 
maſſen. 

Seit einem Jahrzehnt bemühen ſich die Kompagnlen 
der großen Montanwerke Penſylvaniens, die dortigen 
Bergwerksdiſtrikte von den verkommenen Elementen, 
meiſtens Irländern, gründlichſt zu ſäubern und durch 
Heranziehung bergbaukundiger Emigranten, vor⸗ 
herrſchend Söhnen Skandinaviens, die zu Tauſenden 
dorthin engagirt werden, zu erſetzen. Doch blühen 
auch dieſen keine Roſen! Die Löhne ſind keineswegs 
hoch, die Lebensmittel und Wohnungen theuer und ſchlecht, 
und die betrügeriſchen Beamten und Vorarbeiter der 
Kompagnien bieten Alles auf, den armen Arbeitern 
von ihren Löhnen, die ſie ſich mit Kontraktarbeit 
furchtbar ſauer verdienen, durch unredliches Meſſen 
und Wiegen der zu Tage geſchafften Grubenprodukte 
ſo diel wie möglich abzuziehen. Außerdem wird die 
5 und für ſich ſchon ungeheuer harte, ungeſunde 

rbeit noch dadurch erſchwert, im höchſten Grade 
lebensgefährlich gemacht, daß für die Kompagnien 
theils kein Haftpflichtgeſetz exiſtirt, theils dieſe daſſelbe 
vollkommmen ignoriren. Es ſind daher beinahe gar 
keine Vorſichtsmaßregeln zum Schutze des Arbelters 
18 den Gruben getroffen und dort, wo in Europa 
ſollde Bauten für Verſchalungen, ſowie für 
Kommunikationen exiſtiren, finden wir hier Alles 
höchſtens nur inſsfern vorhanden, als es nothwendig 
iſt, um überhaupt in den Bergwerken arbeiten zu 
können. Ob Arbeiter durch dieſe gänzliche Vernach⸗ 
läſſigung maſſenweiſe jährlich zu Grunde gehen, iſt 
natürlich den Unternehmern vollkommen gleichgültig 
denn es ſtehen ihnen ja Arbeitsloſe maſſenweiſe zur 
Verfügung, die jeden Moment bereit ſind, getrieben 
durch Elend und Hunger, unter denſelben obwaltenden 
Verhältaiſſen wie bei ihren verunglückten Vorgängern 
in die Grube hinabzuſteigen; ſollten aber ſelbſt dieſe 
mangeln, ſo bedarf es nur einer Depeſche an die 
modernen Sklavenhändler in New » York oder 
Philadelphia, nämlich die famoſen Emigranten⸗Arbeils⸗ 
vermittlungsbureaus, um in wenigen Stunden ein 
paar Exttazüge voll lebendiger Waare als Erſatz 
promteſt zugeſchſckt zu bekommen. 

(Ein Schlußartikel folgt.) 


Unſere Intereſſen kreuzen ſich nicht mit] N 


Solange das nicht ge⸗ b 


und exiſtenzloſen Arbeiter Id 
Die elenden, ſchmutzigen, [i 


8 uns an unſerer indiſchen Grenze nicht ſtören 


Der Krieg in China geht luſtig weiter. Immer 
deutlicher ſtellt ſich heraus, daß der ſchlaue 3 
den jo umſtändlich vorbereiteten Angriff auf Mukden 
nur zum Schein ankündigte, um die Eineſen zu ver⸗ 
anlaſſen, in der alten Mandſchuſtadt ihre Hauptkräfte 
zu ſammeln und die im Felde ſtehenden Truppentheile 
entſprechend zu ſchwächen. — Nach einer Meldung 
der Blätter aus Htroſhima ſagt Marſchall Oyama in 
ſeinem Bericht, daß die Chineſen bei Port Arthur 
tapfer gefochten hätten. Die Verluſte der Japaner 
betragen mehr als zwethundert Mann, die der 
Chineſen find unbekannt. Eine große Menge von 
Kanonen, Munition und anderem Kriegsmatertal 
wurde erbeutet. Die „Times“ melden aus Shang⸗ 
hat, von Niutſchwang ſei die Nachricht eingetroffen, 
daß die Armee des Generals Sung ſich getheilt habe. 
Ein Theil halte Mothienling beſetzt und weile die 
Angriffe der Japaner unabläſſig zurück, der andere 
Theil unter dem Kommando Sungs marſchire auf Port 
Arthur, um die Japaner anzugreifen. — Aus 
Hiroſbima wird ferner gemeldet, daß die Tonghaks 
ſich in Korea wieder bemerkbar machen. Die Japaner 
rüſten ſich, den Aufftand zu unterdrücken, wobei ihnen 
die Koreaniſchen Truppen zur Seite ſtehen. — Nach 
einer Depeſche des Admirals Carpenter von dem 
Kriegsschiff „Baltimore“, welches ſich nach der Kapitu⸗ 
lation Port Arthurs von Chefoo aus dorthin begab, 
waren die am Kampfe betheiligten Japaner 15,000, 
die Chineſen 18,000 Mann ſtark. Der Verluſt der 
Japaner wird auf 200 Todte und Verwundete, der⸗ 
jenige der Chineſen auf 2000 Tote angegeben. Das 
Gros der chineſiſchen Armee entkam. — Der „News 
York Herald“ läßt ſich aus Shanghat telegraphiren: 
Die chineſiſchen Telegraphenbeamten machen kein Hehl 
daraus, daß ſie die ihnen zur Beförderung übergebenen 
Depeſchen abändern oder vollkommen unterdrücken, 
wenn fie ſich auf den Forſchritt der milltäriſchen Bes 
wegungen beziehen. Von Peſing wird berichtet, daß 
die mongoliſchen Soldaten in Jehol, wo ſich der be⸗ 
rühmte kalſerliche Palaſt befindet, ſich in offenem Auf⸗ 


ſtand befinden. Jehol li Meilen 
von Peking. Jehol liegt nur 120 engliſche 


Deutſches Reich. 


ege 
der V 5 dem 
ermehrung der direkten Stenern, etwa der Reichs⸗ 
erzielt werden können. 
aiſer⸗Alexander⸗Grenadierregiments 
Chef Zar Nikolaus ernannt wurde, 
Anweſenheit in Petersburg bei den 
n Auszeichnungen erhalten. So 
Oberſt v. S dem Kommandeur des Regiments. 
auptman amin, der Annenorden II. Klaſſe, dem 
Bit lien v. Kemnitz der Stanislausorden II. Klaſſe, 
rieutenant von Bismarck der Annenorden 


— € 


zu deſſen 
hat während m 
Trauerfeierlichkeite 
wurden verliehen: 


„ Kla e u 
Vewtenf ne beide Selbmebel Kniſpel die große ſilberne 


— Der „Hamb. Corr.“ hält es nicht für zweck⸗ 
entiprechenb, daß dem Reichstage in der Zeit vom 5. 
3 21. Dezember nur die Umſturzvorloge unterbreitet 
werden ſoll; das Blatt meint, daß dabei auch für die 
erſte Leſung des Etats und für die der Tabakſteuer⸗ 
vorlage genügend Zeit fein werde, umſomehr, als die 
Kommiffionsberathung der Umſturzvorlage ſich ohnehin 
is ins nächſte Jahr erſtrecken wird. — Der Kaiſer 
wird am 29. d. Mts. zur Beerdigung des Erbgroß⸗ 
herzogs in Weimar eintreffen. — Die Berliner große 
Alerdeelſenbahngeſellſchaft hat ſich dem Ma⸗ 
giftvat gegenüber einverſtanden erklärt, auf allen ihren 
Linien elektriſchen Betrieb einzuführen. — Glei 
em Geſandten Klderlen⸗Wächter iſt nunmehr auch der 
ie der bekannten Duellaffaire zu einer Feſtungsſtrafe 
derurtheilt geweſene Redakteur Polſtorff des Kladdera⸗ 
aiſch begnadigt worden. — Prinz und Prinzeſſin 
Hen mic verlaſſen bereits morgen Petersburg. — 
er Präſident der franzöſiſchen Republik, Cafimir 
Perter, fol dem „B. T.“ zufolge in Weimar an. 
gefragt haben, ob es genehm wäre, wenn er die Leiche 
des Erbgroßherzogs bis zur Grenze begleite. — An 
läßlich der Vermählung des Zaren fand heule in der 
den 1. f ber gener = 1 ſtatt 
A. der Reichskanzler, Staatsſecretä e 

ſchall ꝛc. bench l Ber; 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
25 Wien, 26. Nov. Kater Franz Joſeph empfin 
Nachmittags 2 Uhr dem Miniſterpräſidenten Weterle 
N Das Reſultat iſt noch nicht bekannt. 

udapeſter Meldungen zufolge dürfte ſich die Kriſe 
noch einige Zeit hinziehen und ein Kabinetsw s 
are nicht eintreten. echſel 

eſt, 25. Nov. Franz Koſſut 
mne r gh dr e ue 
a 
Staatsbürger ab. eee ungarlſcher 
Italien. 
Rom, 26. Nov. Die Enchelt a 

an die nordamerikaniſchen Lothellten ar net Papſt 
enthält vier Kapitel. In dem erſten wird die u 
der amerikaniſchen Katholiken dargelegt; im ae 
betraut der Papſt die apoſtoliſche Delegation N: 1 5 
Aufgabe, alle Streitigkelten zwiſchen den Katholiken 
Amerikas zu ſchlichten. Der dritte Artikel 5 fen 
practiſche Winke für die Ausdehnung des Kathollzis hält 
und für die Vermeidung jeglicher Konflicte. In ir 
vierten wird dle ſoztole Frage, die Eheſcheldung und 
die Nothwendigkelt der Einigkeit behandelt g und 
Paſſus, welcher die ſoziale Frage beſpricht, 
auf Europa Bezug haben, und ebenſo wie derjent 
über die Arbeiterfrage großes Aufjehen erregen. ge 

Toulouſ 1 RS 

Toulouſe, 26. Nov. Heute beginnen vor d 

Aſſiſenhof des Departements Haute Garonne dle Ver- 
handlungen des Prozeſſes wegen der Wahlfälſchungen. 
Der Prozeß wird wenigſtens acht Sitzungen bean⸗ 
ſpruchen, da nicht weniger als 450 Zeugen geladen 
ſind und von der Jury gegen 600 Fragen geſtellt 
Dh Sechs Angeſchuldigte haben ſich wegen 

chriſtfälſchung zu verantworten. Wabrſcheinlich 
werden die Vertheſdiger Vertagung beantragen, damit 
weitere Unterſuchungen angeſtellt werden können. 


ußland. 
1 Beieräburg, 26. Nov. Die Preßbehöcde ver⸗ 
5 ndigte die Redaktionen, eine weltere Polemik wegen 
er Mitthellungen Sacharjins über die Krankheit des 


e 
wird au 


verſtorbenen Zaren zu unterlaſſen. — Auf Inttiative 
des Zaren dürfte in vielen Diſtrikten Rußlands der 
Belagerungszuſtand demnächſt aufgehoben werden. — 
Anläßlich der heute ſtattfindenden Vermählung des 
Zaren findet auch in allen proteſtantlſchen Kirchen 
Rußlands Feſtgottes dienſt ftatt. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


* Zeyer, Kreis Elbing, 26. Nov. In unſerem 
Nachbarorte Einlage kommt zur Zeit eine intereſſante 
Streitſache zum Austrage. Hierſelbſt war ſchon lange 
der Neubau eines Wirthſchaftsgebäudes auf dem 
Schulgrundſtück nothwendig. Weil aber der bes 
ſchloſſene und von der königlichen Regierung genehmigte 
Bau von der Gemeinde nicht ausgeführt wurde, ſo 
mußte ſie, zwangsweiſe dazu gedrungen, einen Noth⸗ 
ſchuppen bauen. Der zum Neubau deſſelben noth⸗ 
wendige Konſens wurde aber von dem Gemeindevor⸗ 
ſteher C. nicht eingeholt, derſelbe wurde in Folge 
deſſen polizeilich mit empfindlicher Ordnungsſtrafe be⸗ 
legt, wogegen aber Einſpruch erhoben worden tft, ſo⸗ 
7 dieſe Angelegenheit zur gerichtlichen Entſcheidung 
ommt. 

Marienwerder, 26. Nov. Am Sonnabend 
Abend kam es in der Rospitzerſtraße zwiſchen einer 
größeren Anzahl Unteroffizierſchüler und 7 Mann der 
hieſigen Artillerie⸗Abtheilung zu einem blutigen Zu⸗ 
ſammenſtoß. Durch Sttchelreden aufgeregt, Toll zuerſt 
ein Unteroffizierſchüler auf einen Artilleriſten einge⸗ 
drungen ſein und ihm mit dem Seitengewehr eine 
Wunde am Kopfe beigebracht haben. Ein zweiter 
Artilleriſt holte fünf Kameraden zu Hülfe, welche nun 
ihrerſeits auf die Unteroffizlerſchüler mit dem Seiten⸗ 
gewehr einſchlugen. Drei Füſiliere und der zuerſt 
verletzte Artillerlſt wurden bei dieſem Kampfe er⸗ 
heblich verwundet und mußten in das Lazareth ge⸗ 
ſchafft werden. 

zarnikau, 23. Nov. Der Gutsbeſitzer B. aus 
dem benachbarten R. pflegte, wenn geſchäftliche oder 
andere Angelegenheiten ihn nöthigten, entfernt liegende 
Orte aufzuſuchen, ein Reitpferd zu benutzen, und auf 
dieſen Touren begleitete ihn ſtets ein großer Neufund⸗ 
länder. Vor kurzer Zeit nun kehrte der Beſitzer eines 
Tages von ſolchem Ritte heim und bemerkte zu ſeinem 
nicht geringen Schrecken, daß ihm ſeine Brieftaſche, 
welche Banknoten und Schriftſtücke, deren Inhalt nicht 
für die Augen fremder Perſonen beſtimmt waren, 
enthielt, abhanden gekommen war. Auch der Hund 
fehlte, doch machte er ſich darüber keine weiteren 
Gedanken, da Karo öfter den Einfall hatte, ſeine 
elgenen Wege zu wandeln. Nochmaliges Suchen in 
den Kleideröffnungen nach der koſtbaren Taſche führte 
nicht zu dem geringſten Reſultate, und ſo machte ſich 
der Gutsbeſitzer zu Fuß auf, den zurückgelegten Weg 
abzuſuchen, in der Hoffnung, den jo ſchmerzlich ver⸗ 
mißten Gegenſtand zu finden. Aber welche Ueber⸗ 
raſchung wurde ihm zu Theil, als er etwa eine ſtarke 
halbe Meile, eifrig ausſpähen d, zurückgelegt hatte. 
Mitten im Wege lag der Hund und neben ihm die 
Brieftaſche. Das treue Thier hatte während der 
ganzen Zeit bei der verloren gegangenen Taſche gewacht. 
Daß Karo Lob und eine angemeſſene Belohnung in 
der Geſtalt einer Wurſt erhielt, auch ſeither bedeutend 
in der Gunſt feines Herrn avanclrt iſt, brauchen wir 
wohl kaum noch hinzuzufügen. 

Königsberg. 26. Nov. Nach einer der 
Polizeibehörde erſtatteten Anzeige iſt in de acht 
zum 24. d. Mts. ein auswärtiger Fleiſcher, welcher fle 
dem am Sonnabend hier ſtattfindenden Wochenmarkte 
mit Fleiſch zur Stadt fuhr, auf der Chauſſee zwiſchen 
Ziegelhof und Hardershof von zwei unbekannten 
Männern, welche anſcheinend dem Arbeitsſtande an⸗ 
gehörten und ſich im Chauſſeegraben verſteckt gehalten 
hatten, angefallen worden. Die Männer haben es 
verſucht, ein ausgeſchlachtetes ca. 70 Pfund ſchweres 
Kalb mit Gewalt vom Wagen zu reißen. Die Stricke, 
mit welchen dasſelbe am Wagen befeftigt war, hatten 
fie bereits durchſchnitten. Der Ueberfallene, welcher 
einen Meſſerſtich gegen die Bruſt erhlelt, der glücklicher⸗ 


hieſigen 
r N 


ch] weiſe jedoch nur die Kleidung durchdrang, ſchlug die 


Räuber mit einem ſogenannten Krummholz in die 
Flucht; doch gelang es denſelben, ein Geſchlinge mit⸗ 
zunehmen. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver“ 
jenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 127. November. 
* Muthmaßliche Witterung für Freitag den 


28. Nov.: Nebel, feucht, kalt, windig. 


* Guſtav⸗Adolf⸗Bücher. Auf Veranlaſſung 
des Kultusminiſters wird zur Erinnerung an die 
300jährige Wiederkehr des Geburtstages Guſtav 
Adolfs eine von Stenglin herausgegebene Schrift, be⸗ 
titelt Guſtav Adolf, an je eine Anzahl von Schülern 
der einzelnen Schulen zur Vertheilung gelangen. 
Den in Betracht kommenden Schulen (die katholiſchen 
Schulen ſind natürlich ausgeſchloſſen) ſind dieſe Feſt⸗ 
bücher in dieſen Tagen bereits zugegangen und findet 
auch ſchon die Auswahl der zu beſchenkenden Schüler 


ſtatt. 

* Wohlthätigkeitsvorſtellung. Zum Beſten 
der 8 Rinder des in Unterſuckungs bolt 
befindlichen Schauſpielers Lenz finden demnächſt zwe 
Woblthätſgteltsvorſtellungen ſtatt. Die erſte derfelben 
wird von einem Comitee veranſtaltet und findet 
berelts am 29. d. Mis. in der Bürger⸗Reſſource ſtatt. 
Sodann wird auch Herr Direktor Gottſcheid 
eine ſeit längerer Zeit geplante, über den ſchwierigen 
Repertoire⸗Verhältniſſen jedoch aufgeſchobene Wohl⸗ 
thätigkeits ⸗Vorſtellung veranſtalten, deren hoffentlich 
recht bedeutende Ueberſchüſſe gleichfalls dem genannten 
Zwecke zur Verfügung geſtellt werden ſollen. 
der Erfolg die Bemühungen der Hilfsbereiten krönen! 

* Herr Dr. Julius Lohmeyer hielt geſtern 


Der] Abend in dem durch Gewerbe- und Kaufmänniſchen 
ch] Verein gemeinſam in dem Gewerbehauſe veranſtalteten 


Vortragsabend einen Vortrag über das Thema: Er⸗ 
innerungen an Ludwig Uhland und Berthold Auerbach 
Die Ausführungen des Herrn Vortragenden waren 
um ſo intereſſanter, als derſelbe zu Auerbach in per⸗ 
ſönlicher Beziehung geſtanden hat, während er über 
Uhland durch Verkehr mit dem Leibarzt deſſelben, 
Sanitätsrath Gärtner, informirt worden iſt. Redner 
lernte Auerbach ſchon im Jahre 1858 in Dresden 
kennen und hat von da ab ununterbcochen zu ihm in 
Beziehungen geſtanden. Am Grabe des im Jahre 
1882 verſtorbenen Dichters hatte er im Auftrage des 
deutſchen Schrlftſtellerverbandes einen Kranz nieder⸗ 
gelegt und auch die Widmung gesprochen. An dieſe 
Widmung ſchloß Redner mit ſeinen ca. zweiſtündigen 
Ausführungen an. Die ſtarken Eindrücke der Jugend 
find für Auerbach hinſichtlich ſeines ſpäteren Lebens 
und Wirkens maßgebend geweſen. Schon in den 


Möge F 


Briefen des 12jährigen Knaben prägte ſich die garze 
Prägnanz und Stärke des Dichter⸗Styls aus. Die große 
Vorliebe für das Dorfleben kommt ſo recht in den 
Dorfgeſchichten zum Ausdruck, durch welche Erzählur gen 
der Autor mit einem Male den geleſenſten und geach⸗ 
tetſten Dichtern zugerelht wurde. An der Bewegung 
des Reformjudenthums wie überhaupt an der ganzen 
politiſchen Bewegung Ende der 40er Jahre nahm 
Auerbach ſehr regen Antheil. Heilig war Auerbach 
deſſen Beruf und bewunderungswertb feine Hingabe 
an die Arbeit. — Uhland wurde durch die Lieder, 
durch welche er jetzt dem ganzen deutſchen Volke br? 
kannt iſt, zum Vorkämpfer des lleberalen Gedankens. 
Wie populär Uhland durch feine Lieder geworden i, 
illuſtrirt ein Urtheil Treitſchkes. Derſelbe hält es für 
unmöglich, daß es einen Deutſchen glebt, welcher nicht 
einmal die Uhland'ſchen Lieder „Einkehr“ oder „Der 
gute Kamerad“ geſungen hätte. U. war ein tüchtiger 
Schwimmer und Schlittſchuhläufer. Seine unſcheinbare 
Perſon hatte häufig zu manchen intereſſanten Ver⸗ 
wechſelungen Veranlaſſung gegeben. Die Einheit und 
Ganzheit in feinem Weſen verdienen volle Anerkennung. 
Treue, Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe bat keiner 
mehr gepflegt, als Uhland. Die fait 2ſtünd'gen 
intereſſanten Ausführungen des rühmlichſt bekannten 
Redners fanden ſehr beifällige Aufnahme. 

Damen⸗ Abend. Unſere Liedertafel hatte geſtern 
in den Sälen der Bürger⸗Reſſource einen Damen⸗ 
Abend veranſtaltet, welcher wohl auf alle Theilnehmer 
einen wohlthuenden Eindruck machte. Einen ſolchen 
Erfolg dieſes Abends hatte man ſich jedenfalls all⸗ 
gemein verſprochen. Denn der große Saal war faſt 
nur mit Damen vollſtändig beſetzt und die übrigen 
Räume von Herren, nicht nur von Mitgliedern, ſondern 
auch vielen Gäſten gefüllt. Das Programm für den 
Abend war aus Männerhören, Solo⸗Geſängen für 
Sopran und Alt mit Klavler⸗Begleitung und Männer⸗ 
hören mit Klavier⸗Begleitung geſchmackvoll zuſammen⸗ 
geſetzt. Wurden ſchon im erſten Theile einige Ge⸗ 
ſangsvorträge, wie „Zauberlied“ und „Ballgeflüſter“, 
zwei Lieder für Sopran von Meyer⸗Helmuth, „die 
Waldmühle“ von Neßler und „Fröhliche Armuth“ von 
Kremſer mit lebhaftem Beifall aufgenommen, jo ver⸗ 
dienen in dieſer Beziehung von den Männerchören aus 
dem zweiten Theile des reichhaltigen Pro⸗ 
grammes auch beſonders erwähnt zu werden: 
„Unten im Thale“ von Saupe, „Die Spinnerin“ von 
Hermes und die in zartem Plano⸗Ton gehaltenen: 
„Altniederländiſches Lied“ von Kremſer und „Ständchen“ 
von Haydn. Auch von Seiten der Damen wurde zur 
Verſchönung des Abends weſentlich beigetragen. So 
trug Frau Dr. Schmidt zwei Lieder für Alt vor 
„Auf dem Dorf in den Spinnſtuben“ von Hildach und 
„Rothhaarig iſt mein Schätzelein“ von Steinbach; 
von letzterem mußte der zweite Theil infolge großen 
Beifalls wiederholt werden. Ein Duett aus der Oper: 
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ von N colat, 
welches von Frau Meißner (Sopran) und Frau Dr. 
Schmidt (Alt) ſchön vorgetragen wurde, befriedigte 
das Ohr der Zubörer allgemein. Die Klavier⸗ 
Begleitung führte Herr Kantor Laudien aus. Den 
Schluß bildete eine von dem geſammten Männerchor 
geſungene Quadrille von Engelsberg, bei welcher der 
Dirigent der Lledertafel, Herr Muſikdirektor Schöneck, 
ſelbſt auch die Klavter⸗Begleitung übernommen hatte. 

* Der Verein für kirchliche Armen: und 
Krankenpflege der St. Marien⸗Gemeinde beabſichtigt 
am Mittwoch, den 5. Dezember, in der Aula der 
höheren Töchterſchule zum Beſten der Kaſſe eine 
muſikaliſche Aufführung zu veranſtalten, in welcher 
unſere geſchätzte Geſanglehrerin Fräulein Marie berüger 
das reizende, von Carl Reinecke componirte Märchen 
„Dornröschen“ mit ihrem Geſangscgor zu Gehör 
bringen wird. Bei der ſegensreichen Wirkſamkeit der 
kirchlichen Gemein depflege bedarf es wohl nur dieſes 
Hinweiſes, um die Mitglieder der St. Marten⸗Ge⸗ 
meinde, ſowle die Bewohner unſerer Stadt zu zahl⸗ 
reichem Beſuche zu veranlaſſen. Eine gute Einnahme 
würde es dem Verein möglich machen, manchem Armen 
und Kranken der Gemeinde zum bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeſte eine kleine Freude bereiten zu können. 

* Perſonalnotiz. Dem Lehrer Herrn Möller 
iu Cieſau Kreis Neuſtadt iſt von der kgl. Reglerung 
zu Danzig die Verwaltung der alleinigen Lehrerſtelle 
in Krebsfelde hieſigen Kreiſes vom 1. Dezember 
definitiv übertragen worden. 

Flaggenführung auf Staatsfahrzeugen und 
Staatsgebäuden. In dieſen Tagen iſt eine 
neue Ordnung über die Führung von Flaggen auf 
preußiſchen Staatsfabrzeugen und Staatsgebäuden er⸗ 
laſſen worden, welche jetzt mit genauen Abbildungen 
und verſchiedenen Flaggenmuſtern den Provinzlalbe⸗ 
hörden zugegangen iſt. Wir entnehmen der Verord⸗ 
nung: In Gewäſſern, welche von Seeſchiffen befahren 
werden, führen Staatsfahrzeuge als Dienftflagge die 
Reichs dienſtflagge der kaiſerlichen Marine mit dem 
heraldiſchen preußiſchen Adler auf einem weißen Felde 
in der dem Flaggenſtocke zugekehrten Ecke des ſchwarzen 
Streifens. Bei den nachſtehenden Verwaltungszweigen 
erhält dieſe Flagge noch ein beſonders Abzeichen durch 
Anbringung rother Buchitaben zu beiden Selten des 
Ankers. Der Anker ſteht bei den Lootſenfahrzeugen 
zwiſchen den Buchſtaben L und V (Lootſen⸗Verwal⸗ 
tung), bei Fahrzeugen der Zollverwaltung zwiſchen 
den Buchſtaben 2 und (Zoll⸗Verwaltung), bei Fahr⸗ 
eugen der Fiſcherel⸗Aufſichtsbeamten zwiſchen den 

uchſtaben T und A (z Jiſcherei⸗Auſſicht). In Ges 
wäſſern, welche von Binnenfahrzeugen befahren werden, 
führen Fahrzeuge der Militär⸗Verwaltung die preußiſche 
Krlegsflagge ohne Abzeichen, andere Staatsfahrzeuge 
dieſelbe Flagge mit einem gelben unklaren Anker und 
eintretenden Falls mit dem angegebenen beſonderen 
Abzeichen ihrer Verwaltung in der dem Flaggenſtocke 
ugekehrten unteren Ecke. Die Fahrzeuge der Ober: 
ſiſchmeiſter zeigen neben ihrer Flagge noch einen drei⸗ 
eckigen weißen Stander mit den rothen Buchſtaben 
A am Maſttop. Staatögebäude, welche ausſchließlich 
den Zwecken der Seeſchiffahrt dienen, wie Leucht⸗ 
thürme, Gebäude der Lootſenſtatlonen, der Sch ffahrts⸗ 
poltzei⸗Commiſſionen, der Schiffahrts⸗, Hafens, See⸗ 
und Seemannsämter, der Navigationsſchulen u. |. w. 
führen die Dienſtflagge eintretenden Falls mit dem 
Abzeichen ihrer Verwaltung, andere Staatsgebäude die 
in § 2 bezeichnete Flaßge ohne Abzeichen. Neben 
dieſen Flaggen können auf Staatsgebäuden zum Schmuck 
auch die deutſche Natlonalflagge und die preußiſche 
Landesflagge aufgezogen werden. Die neuen Flaggen 
müſſen bald angeſchafft werden. Als Gewäſſer, welche 
vorzugswelſe von Seeſchiffen befahren werden, gelten 
im Bezirk Danzig die Danziger Bucht, die Hafenge- 
wäſſer und die todte Weichſel von der See aufwärts 
bis zur Plehnendorfer Schleuſe und die Mottlau von. 
der Mündung in die Weichſel bis zur Steinſchleuſe 

* Treibjagd. Bet einer von dem Pächter der 
Jagdberechtigung auf dem oberen fiskaliſchen Einlage⸗ 
gebiet, Herrn Landrath Etzdorf⸗Elbing, veranſtalteten 
Treibjagd wurden 8 Haſen, 1 Fuchs und einige 
Hühner zur Strecke gebracht. 


„ Schulſchluß. In Auguſtwalde tritt die 
Viphteritig fo fun unter den Schulkindern auf, da 
ts vor 3 Wochen die Schule geſchloſſen werden 
mußte. Wenn der Unterricht wieder aufgenommen 
perden kann, läßt ſich vorläufig uoch nicht beſtimmen. 

Ine auffällige Erſcheinung tft es, daß die Schule zu 
uſtwalde im vorigen Jahre ebenfalls auf einige 

delt geſchloſſen werden mußte und zwar wegen eines 

rken Auftretens der Maſern. 

* Froſt. Heute Nacht ſank das Thermometer 
Innerhalb der Stadt bereits auf —2 Grad Reaumur. 

Freien hat ſich auf den kleinen Grbäen deshalb 
ſchon eine leichte Eisdecke gebildet. a 

Ueber die Beſtimmung des Mannes hat ſich 
dor einigen Tagen Frau Stritt aus Dresden im Ber⸗ 

er Konzerthauſe in einem längeren Vortrage ver⸗ 
breitet. Nach Frau Stritt iſt die Beſtimmung des 

annes vor allem die, Vater zu ſein. In dieſer 
Anſicht begegnet ſich die geſchätzte Rednerin aus Dres⸗ 
en mit Napoleon J. Wozu fie die Männer verbind⸗ 
machen möchte, dazu wollte der Korſe die Frauen 
berpflichten. In einer groben Antwort, die er einſt 
rau von Staöl ertheilte, bemerkte er, daß er diejenige 
Frau am meiſten ſchätze, welche die meiſten Kinder 
habe. Daß mit dieſer Auffaſſung diejenige der Frau 
Stritt zu vereinbaren iſt, braucht nicht erſt bewieſen 
zu werden. Auch an anderen Stimmen, die ſchon 
vor geraumer Zeit ſich ganz im Sinne der Frau Stritt 
ausgeſprocheu haben, fehlt es nicht. Was die Rednerin 
aus Dresden zu Ende dieſes Jahrhunderts verficht, 
das hat zu Anfang dieſes Jahrhunderts mit noch viel 
größerer Entſchledenheit eine aus England gebürtige 
Hannoveranerin vertreten. Lady Nottingham, jo hieß 
jene Vorläuferin der Frau Stritt, nannte in Wort 
und Schrift das, was die Dresdenerin Beſtimmung 
des Mannes heißt, „Erfüllung des weiſen Zweckes 
der Vorſehung“. Um die Männer zur Erfüllung 
dieſes neuen Zweckes zu zwingen, ſchlug Lady Notting⸗ 
ham vor, alle über 25 Jahre alten Hageſtolze, die 
bis dahin zwecklos gelebt, mit einer hohen Steuer zu 
belegen. Um dieſelbe Zeit, wo dieſe Anſichten ent⸗ 
wickelt wurden, lebte in Hildesheim ein gewiſſer Henke, 
Organiſt an der dortigen Martinskirche. Beſagter 
Organiſt fühlte ſich berufen, denen, die ſich durch die 
Mahnungen der Lady Nottingham gerührt zeigten, 
koſtbare Rathſchläge zu ertheilen. Der Eine möchte 
gern Vater von Knaben, der Andere möchte lieber 
Vater von Mädchen ſein. Der wackere Henke be⸗ 
hauptete nun, daß er im Beſitz des Geheimnifjes jet, 
welches dem Einen wie dem Andern die Verwirklichung 
des Wunſches gewährleiſtete. Der tüchtige Organſſt 
legte die Offenbarung dieſes Geheimniſſes in einem 
Buche nieder, deſſen Preis er auf einen Dukaten feſt⸗ 
etzte. Von dieſem Werke — bekanntlich iſt nichts jo 
dumm, daß es nicht ſeine Gläubigen fände — ſoll 
Herr Henke dreitauſend Exemplare abgeſetzt und ſich 
dadurch ein für die damalige Zeit hübſches Vermögen 
gemacht haben. So begeiſtert war man zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts dafür, was Frau Stritt Beſtim⸗ 
mung des Mannes nennt. Etwas klüger iſt man 
jedoch ſeitdem geworden. e 

„Vieh auf der Weide. Trotz der vorge⸗ 
ſchrittenen Jahreszeit kann man jn der Niederung 
noch in vereinzelten Fällen Vieh auf der Weide ſehen. 
— Das Wintergetreide, welches ſich angeſichts des 
ung ünſtigen Wetters während der Saatzeit anfänglich 
nur ſpärlich entwickelte, iſt bei der ſehr günftigen 
Witterung im Oktober und November im Wachsthum 
ſehr geſördert worden. 

% Diebſtahl. Einem in der Gr. Hommelſtraße 
wohnhaften Bürſtenmacher wurde geſtern Abend aus 
ſeiner unverſchloſſenen Wohnung ein gelber Leder⸗ 
koffer mit Blechbeſchlag geſtohlen. In demſelben be⸗ 
fanden ſich 22 Mk. baares Geld, einige Wäſche⸗ und 
A ſowie verſchiedene Legitimatlons⸗ 
papiere. 7 

* Im Kirchſpiele Neuheide waren im ver⸗ 
gangenen Kirchenjahre 115 Tode, 47 männliche und 
68 weibliche. Zwei Perſonen fanden ihren Tod durch 
Ertrinker, eine endete durch Selbſtmord. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 25. November. 

Der Beſitzer Tornier zu Alt⸗Münſterberg war am 

5. Auguſt verreift; als ſeinen Vertreter hatte er den 
Stellmachermeiſter Graul beſtellt. Dieſer ertheilte 
einen Befehl dem Futterer Samuel Kolin. Letzterer 
weigerte ſich, dieſen Befehl auszuführen und nöthigte, 
beleidigte und verletzte den Graul mittelſt einer Forke. 
Er wird mit 7 Monaten Gefängniß beſtraft. — Der 
bereits mehrfach wegen Körperverletzung mit ganz 
erheblichen Vorſtrafen belegte Arbeiter Peter Boehnke 
aus Pangritz Colonie hat am 6. Mat zu Wogenab 
abermals ohne Urſache einen Arbeiter mittelſt Knüttels 
und Meſſers erheblich verletzt. Es wird auf 2 Jahre 
Gefängniß erkannt. — Der Bäckergeſelle Eduard 
Kaiſer iſt angeklagt, in der Nacht zum 21. September 
em Bäckermeiſter Heske zu Neuteich etwa 25 Mk. 
baares Geld, ein Meſſer und ein Brod für 50 Pfg. 
durch Einſteigen entwendet zu haben. Der Angeklagte 
will nicht ſchuldig ſein. Am 17. September iſt der 
N Angeklagte aus dem Dienſte des Heske entlaſſen worden. 
Win laftungsbeweis ſtützt ſich auf die Ausſage einer 
Diebe, die den Angeklagten am Morgen nach der 


Koſchingkſ den 

Jahr und eſchdet ſich im Rückffalle und 
Gefüngniß beſtraft. — Der Acglerskt mit 2 Wochen 
überredete am 19. April einnbeiter Paul Fichtenau 

2 einen 

ſtahl auszuführen, gab auch dem Jaben, einen Dieb⸗ 
um einen Reiſekorb aufzuſchnelden: er gen ein Meſſer, 
draußen Schmiere. Es wird gegen 10 ſelbſt aber ſtand 
Gefängniß erkannt, von dieſer Strafe auf 9 Monate 


als durch die Unterſuchungshaft verbüßt er * 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 27. November. 


ür Sationtheater der Provinz, Die bemüht find, 
3 dem ea auch die Oper zu pflegen, liegt eine 
Hauptſchwierigkeit in der Bildung eines en Re⸗ 
pertolres. Das bunt zuſammengebrachte Künſtlervölk⸗ 
chen iſt nicht eingeſpielt, es tritt durchaus fremd in 
neue Verhältniſſe und ſieht ſich überall nur Anfängen 
gegenüber. Ein Repertoire, wie große Bühnen es 
ſtändig haben und welchem ncue Kräfte ſich unſchwer 
einfügen, muß im Laufe der Satjon erſt geſchaffen 
werden und es bedarf ernſteſter Arbeit aller Kräfte 
— einer Arbeit, von der die Mitglieder großer Bühnen 
keine Ahnung haben — um dasſelbe abwechslungsreich 


und reizvoll zu geſtalten. Unſerem Opernenſemble 


BI darf man das Zeugniß ausſtellen, daß es recht fleißig 


und jedenfalls redlich bemüht iſt, mit ſeiner beſten 
Kraft für Entwickelung unſerer Oper einzutreten. Wir 
haben in 5 Wochen 6 Opern: „Troubadour“, „Martha“, 
„Don Juan“, „Czar und Zimmermann“, „Fauſt“ 
und — geſtern — „Barbier von Sevilla“, dazwiſchen 
vier Operetten „Gasparone“, „Vogelhändler“, 
„Orpheus“ und „Bettelſtudent“ in guten Aufführ⸗ 
ungen gehabt und was das bedeutet, weiß nur 
recht zu würdigen, wer Einblick in die Schwierig⸗ 
keiten genommen, mit denen kleinere Bühnen 
zu kämpfen haben. Die Einfügung des „Barbier von 
Sevilla“ in den Spielplan muß mit aufrichtiger Freude 
begrüßt werden; die italleniſche Buffo⸗ Oper hat kein 
beſſeres Werk als dieſes aufzuweiſen und in aller 
Welt giebt man ſich willig dem Zauber hin, den die 
köſtlichen Muſikperlen auf den Hörer ausüben. 
Wenn die Aufführung der Oper geſtern auch noch 
nicht ganz abgerundet war, ſo kann man das mit 
Rückſicht auf die eingangs angedeuteten Schwierigkeiten 
ſchon überſehen; die Wiederholungen werden nach 
dieſer Richtung hin wohl nichts zu wünſchen übrig 
laſſen. Den Figaro ſpielte Herr Starka mit Friſche 
und ungezwungener Laune, und diesmal wurde er 
auch den geſanglichen Anforderungen in vollem Um⸗ 
fange gerecht, namentlich erfreute die Behandlurg der 
Rezitative und des Parlando. Als Almaviva debutirte 
Herr Alexander Anthes mit ſchönem Erfolge; die 
Stimme iſt klangfriſch, fie ſpricht namentlich in den Bruſt⸗ 
regiſtern wohlthuend an und trägt in der Höhe, die 
mühelos bis zum a anſteigt; ob hier die Umfangs⸗ 
grenze zu ſuchen iſt, läßt ſich heute noch nicht 
beurtheilen. Jedenfalls beſtimmen die dunkle Klang⸗ 
farbe der Stimme und deren ſchwere Accente Herrn 
Anthes mehr für Heldenparthien; die Uebernahme des 
„Almaviva“ bedeutet ein Wagniß und wenn es ge⸗ 
glückt iſt, ſo ſtellt der Erſolg dem jungen Sänger 
ein Zeugniß aus, auf das er ſtolz ſein kann. Das 
Spiel iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter, als man es 
von Tenören zu ſehen gewöhnt iſt; es kann billigen 
Anforderungen umſomehr genügen, als es von einer 
angenehmen Erſcheinung unterſtützt wird und Un⸗ 
natur vermeidet. Das Publikum bereitete dem 
Debutanten eine recht warme Aufnahme und zeichnete 
ihn mehrfach, namentlich nach ider Antrittsarie, mit leb⸗ 
haftem Beifall auf offener Scene aus. In der 
Parthie der Roſine gab uns Frl. Haak Gelegenheit, 
ihre herrliche Stimme zu bewundern, die nament⸗ 
lich in der Höhe ſieghaft durchdringt; die 
junge Dame erhielt jaſt nach jeder Nummer lebhaften 
Beifall auf offener Scene und es würde darum zu 
weit führen, einzelne Nummern vor anderen hervor⸗ 
zu heben. Aber eine Roſine war Frl. Haak darum 
doch nicht. Sie ſang ihre Parthie äußerlich tadellos 
und friſch — aber es fehlte ein weſentlicher Faktor 
für den künſtleriſchen Erfolg: die Erfaſſung und 
Interpretirung des Geiſtes der Muſik; all die 
prickelnde Lebensfreude, alle Schelmerei und aller 
Humor gingen über der techniſchen Fertigkeit verloren, 
die wohl blenden, niemals aber wirklich erfreuen und 
erwärmen kann. Auch das Spiel ließ geſtern wieder alles 
zu wünſchen übrig, dleſe eiſigkalte Roſine hatte auch nicht 
die Spur einer Verwandtſchaft mit der ſüdländiſchen, 
in jedem Ton Leben und Bewegung athmenden Sprüh⸗ 
natur der Roſine des Komponiften. Bei den Einlagen 
ſtörte es die Illuſion, daß Frl. Haak an die Rampe 
trat und in's Auditorium ſang; ſie hätte hier am 
Clavier ſtehen und vom Blatt ſingen müſſen. Frl. 
Haak muß noch viel und unermüdlich lernen, ſie 
muß vor allem auch einſehen lernen, daß techniſche 
Fertigkeit und das Naturgeſchenk einer ſchönen Stimme 
für die Bühne nur bei genügender Durchgeiſtigung 
Werth erhalten, daß ferner nur eiſerner Fleiß der 
Anfängerin den Weg nach oben ebnet. Zwei köſtliche 
Figuren boten die Herren Kaſten und Rapp als Dr. 
Bartholo und Baſillo; fie beide ſtatteten ihre Parthien 
mit ſattem Humor aus und ſtanden auch geſang lich 
durchaus auf der Höbe ihrer Aufgabe. Die Heine 
Parthie der Bertha befand ſich bei Frau von Ceder⸗ 
ftolpe in guten Händen. Warum aber trat dieſe 
„Wirthſchafterin“ in großer Toilette auf? Herr 
König ſang den Florillo und hielt ſich als ſolcher 
recht brav. Die Aufführung war bis auf den letzten 
Akt, der zu matt ging und die Scene am Piano voll⸗ 
ſtändig abfallen ließ, recht gut, namentlich hielt ſich 
das Orcheſter unter Kapellmeiſter Gleſeckers ſicherer 
Leitung brav, die exakt aufgeführte Ouvertüre 
wurde ſogar applaudirt. Nur vergeſſen die Muſiker oft 
— geſtern im ganzen erſten Akt — daß fie für Die 
Sänger, nicht umgekehrt die Sänger für ſie da ſind, 
daß fie folglich den Geſang begleiten, nicht unter⸗ 
drücken ſollen. — Das leider nur ſchwach beſetzte 
Haus amüſirte ſich vortrefflich und bereitete der alten 
Oper einen neuen, warmen Erfolg. L. R—n. 


Literatur. 


Die Geſammtausgabe der poetiſchen Schriften 
von Georg Ebers, ein Unternehmen, mit dem die 
Deutſche Verlags⸗Anſtalt in Stuttgart ſich ſelbſt nicht 
minder ehrt, wie den allbeliebten Dichter, ſchreitet 
rüſtig vorwärts. Heute liegen uns die Lieferungen 
31 bis 41 vor. Sie bringen den Roman „Die Frau 
Bürgermeiſterin“ zum Ahſchluß und enthalten ferner 
die beiden Romane „Die Schweſtern“ und „Ein 
Wort“. Der erſtere ſpielt in dem ſagendurchwobenen 
wunderbaren Pharaonenlande und erzählt uns die 
Lebensſchickſale eines aus edlem Geblüt entſproſſenen 
Schweſternpaares, während wir in dem letzteren 
den Helden auf einer abenteuerlichen Fahrt durch 
Schwaben, Spanien, Italien und Holland begleiten, 
die ihn endlich das geſuchte Glück nicht in Ehre, 
Ruhm und Macht, nicht in der Kunſt, ſondern in 
der Liebe zur Jugendgeſpielln finden läßt. Die 
handelnden Perſonen erſcheinen in lebensvoller 
Charakterſchilderung vor unſerem Auge, und die 
zarteſten Regungen des Herzens, wie die gewoltigſten 
Ausbrüche der Leidenſchaft find gleich meiſterhaft ge⸗ 
ſchildert in einer Sprache voll Grazie, Schwung und 
Feuer. Die bis jetzt vorliegenden 41 Lieferungen von 
Georg Ebers gejammelten Werken können nach Be⸗ 
lieben auch gleich in 9 elegant gebundenen Bänden 
zum Preiſe von A 3,50 Mk. bezogen werden. Ste 
bilden für den Weihnachtstiſch eines der ſchönſten 
Geſchenke, dem namentlich die Sympathlen der Frauen⸗ 
welt in reichem Maße ſicher find. 

Ein ſehr hübſcher Weihnachtskatalog, heraus⸗ 
gegeben von dem bekannten großen Jugendſchriften⸗ 
in ein von Carl Flemming in Glogau, iſt ſoeben 
Ein Blick ee illuſtrirten Ausgabe erſchlenen. 
eſes handliche Büchlein, und man weiß, 

Mode den kleinen oder den großen Kaaben und 
üben, dem Jüngling oder der Jung'rau Unter⸗ 
haltendes oder Belehrendes, Koſtſpiellges oder Wohl: 
felles ſchenken kann. Dieſer reich illuſtrirte Katalog 
wird Jedem auf Verlangen gratis und franko überſandk. 


Vermiſchtes. 


Der Landwehrmann. „Da hat eenzig un alleene 
die Landwehrübung dran ſchuld, dat ick hier zur 
Schande vor meine Familie un den Welhnachtsbe⸗ 
ſcherungsverein uf die Anklagebank muß.“ So führte 
ſich der Kürſchner Albert M. ein, als er ſich 
gegen die Beſchuldigung, eine gepfändete Sache zerſtört 
zu haben, rechtfertigen ſollte. Auf die Aufforderung 
des Vorſitzenden, den Thatbeſtand zu ſchildern, brachte 
er folgende Rede zu Stande: „Herr Jerichtshof, ick 
bin een juter Familienvater, bin Landwehrmann un 
Mitjlied von Weihnachtsbeſcheerungsverein un een 
vollſtändig unſträflicher Menſch. Die Anklage ſcheint 
mir aber ſo jeforben zu ſind, daß Dinte blaß dajejen 
is. Wenn man det ſo lieſt, könnte man mir for'n 
ſchweren Verbrecher halten. — Vorſ.: Mit derartigen 
Reden werden Sie hier nicht weit kommen. Fangen 
Sie jetzt endlich an und faſſen Sie ſich kurz. — 
Angekl.: Alſo ick war als Landwehrmann injezojen 
un kam am 9. September von die Uebung zurück. 
Nu hieß et wieder, die Jewehrjriffe verjeſſen 
un ſich uf die Pelzſachen ſchmeißen. Ick kann wejen 
meine Familie, wat meine Olle un meine beeden 
Mächens, die Juſte un die Irethe is, nich uf die 
Bärenhaut liejen, aber ick konnte nirjends Arbeit 
finden. Bisher hatte ick ja immer mein auskömmlichet 
Inkommen und wenn doch in'n Sommer mit Pelz⸗ 
mützen nich ville los is, ſo habe ick mir un meine 
Familie doch noch immer ſo halberweje durchjebracht. 
Aber nu wollte det mit eenem Male nich mehr jehen 
un ick habe meine Familie, um ihr nich hungern zu 
laſſen, ſo durchgepumpt, bis ick wieder Arbeit fand. 
Ick bin ja een ehrlicher Menſch und hatte doch boch 
die Abſicht, Allens wieder auszugleichen, wenn ick mal 
reicher geworden wäre, aber Eener, der mir 17 Mark 
50 Fennije gepumpt hatte, hatte wahrſcheinlich Angſt 
un da kam eenes ſcheenen Dags der Jerichtsvollzieher 
bei mir rin: Er hätte de Ufforderung un ick ſollte 
man berappen. Ick kriegte keenen kleenen Schreck un 
in meine Familie blieb keen Ooge drocken. Ick hätte 
ihm ja jerne det Jeld jejeben, aber wenn man keenen 
Trumpf hat, kann man ooch keenen ausſpielen. Ja, 
meente er, wenn Sie nich zahlen, muß ick zur 
Pfändung ſchreiten. Er machte een paar Schritte 
durch die Stube un jing in die Kiche rin. Meine 
Olle un die beeden Mächens fingen nu exit recht an zu 
heulen un als er nu jar vor't Kichenſpinde ſtehen 
bleibt, wo meine Olle ihren Stolz, die Jarnktur mit 
det Zwiebelmuſter, aufbewahrte, da liefen bei ihr die 
Thränen, als wenn et Blaſen rejnet. Na, ſowat greift 
eenen Ehemann und Familienvater doch an die Nieren. 
Ick ſuchte meine Olle zu beruhigen, indem ick ſagte: 
„Laß doch Jette, wenn boch det Spinde fortjeht, det 
Zwiebelmuſter bleibt Dir doch.“ — „Nee“, meente 
der Jerichtsvollzieher, indem er een Heftpflaſter von 
blauet Papier un eenen ausheimiſchen Vogel druf 
jerade über die Thürritze von den Schrank ankleiſterte, 
„ick pfände det Dings mitſammt den Inhalt, un 
wajen Sie nich, etwas rauszunehmen, det is for Ste 
jetzt eene fremde Sache.“ „Det is ja recht niedlich, 
ſage ick, alſo eene fremde Sache is det?“ „Jawoll,“ 
ſagte er, det dhäte er uf ſeinen Dienſteld nehmen. 
„Denn will ick Ihnen in dieſer Hinſicht ooch mal 
wat ſagen, meente ick denn wieder, jo ville id 
weeß, brauche ick keene fremde Sache in meine 
perſönliche Wohnung aufzubewahren.“ „Ja,“ meente 
er, „mit dieſe Sache is det wat anderes.“ Ick 
könnte det Spinde ja wieder auslöſen, denn käme 
er nu dhäte det Siegel wieder ablöſen un denn könnte 
meine Frau immer noch ibre Freide an det Zwiebel⸗ 
muſter haben. Ich ſehe ihn mit ſon Blick an, wie 
unſer Hauptmann det an die Mode hatte, wenn Eeener 
wat ausjefreſſen hatte, wat er jerne raushaben wollte. 
„Herr!“ ſage ick, „alſo Sie behaupten, det Spinde 
wäre vor mir eene fremde Sache?“ „Jawoll, dabei 
bleibe ick.“ meent er. „Is jut,“ ſage ick wieder in 
eenen ſehr beſtimmten Ton, „meine Frau un meine 
beeden Mädchens find Zengen. Veelleickt machen Sie 
nu eenen andern glücklich, aber machen Sie een bisken 
dalli, ſonſt is det Spinde eher unten, als Sie.“ Er 
verſtand den Wink un jing. Als meine Frau un 
meine Kinder nu alle ſo weenen, da ergreift mir eene 
furchtbare Wuth un id packe den Uſſatz von det Spinde 
an, wo det Jeſchirr in is un hebe det ab un ſchmeiße 
den janzen Klimbim durch det offene Fenſter uf’n 

of. Meine Frau wollte mir daran hindern, aber 
det jing Alles ville zu ſchnelle. Uf'n Hof ſah det 
natterlich niedlich aus, als wenn bei'n Polterabend 
mit Zwiebelmuſtern jekachelt worden wäre. So 
is et jeweſen un mit Lüjen habe ick keenen Umjang. 
— Vorſ.: Sie haben ſich zweifellos ſtrafbar gemacht. 
Denken Sie doch blos, wenn Jemand über den Hof 
gegangen wäre, Sie hätten ihn ja todt werfen 
können! — Angekl.: Nee, Herr Präſident, ick hatte 
erſt nach unten eenen Blick geworfen, ehe ick det 
fremde Ding aus meine Wohnung exmittirte. — 
Vorſ.: Iſt denn die Schuld, wegen der die Pfändung 
erfolgte bezahlt? — Angekl.: Janz jewiß, hier is die 
Quittung. Wiſſen Sie, wer mir jehofen hat? Mein 
früherer Hauptmann is et jeweſen. Ick wußte mir 
anders keenen Rath. Als ick ihm det erzählte, hat er 
jo ’n bisken gelacht, un denn hat er mir eenen Kognak 
einjeſchenkt un mir een Zwanzlig⸗Markſtück jejeben un 
mir jeſagt, det ick een düchtiger Soldat, aber een 
bischen hitzig wäre. Und det Jeld habe ick ihm bis 
uf fünf Mark berelts zurückjejeben un zu Weihnacht 
will er mir ville Pelzſachen für ſich un ſeine Familie 
in Arbeit jeben und denn ſoll meine Olle boch eene 
neie Zwlebeljarnitur kriejen. — Das Ende der Ver: 
handlung iſt, daß der Angeklagte mit einer Geldſtrafe 
von 10 Mk. davonkommt. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Werther Herr Redacteur! 


Nach einem Berichte in Nr. 277 der Elbinger 


Zeitung und Elbinger Anzeiger erſehe ich, daß ich, 
der Endesunterzeichnete, mein Grundſtück mit 40 
Morgen kulm. Land für 49000 Mk. an Herrn 
Rudolf Stebert⸗Oberkerbswalde verkauft haben ſoll. 
Da dieſes der Wahrheit nicht entſpricht, ſehe ich mich 
im Intereſſe des leſenden Publikums veranlaßt, Ihnen 
ſolgenden richtigen Beſcheld zu überſenden und erſuche 
Ste, denſelben in Ihrem geſchätzten Blatte zu ver⸗ 
öffentlichen. Mein Theilgrundſtück mit 50 kulm. 
Morgen habe ich für 55000 Mk. an Herrn Franz 
Siebert aus Oberkerbswalde verkauft. Nebenbei be⸗ 
merkt, möchte ich meinen Namen ohne mein Wiſſen 
und Willen nicht in der „Elbinger Zeitung und 
Elbinger Anzeigen“ genannt wiſſen. 
Oberkerbswalde, den 27. November 1894. 
Hochachtungsvoll 
Heinrich Pauls. 


folgen werden. 


Oeſterreichiſche Goldrente 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 


4 pCt. preußiſche Conſols 
4 pCt. Rumänier 


Da es in dieſer Zeit an den Nachmittagen früh⸗ 
zeitig dunkel und die Lehrzeit der Kinder ſehr ab⸗ 
gekürzt wird, dürfte es angebracht erſcheinen, den 
Nachmittagsunterricht in den Schulen ſtatt um 2 Uhr 
ſchon um 1 reſp. 13 Uhr zu beginnen. In den 
Landſchulen beginnt der Unterricht um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags und auf dieſe Weiſe können die Lehrſtunden 
voll beibehalten werden. 1 


Telegramme 


der 5 

„Altpreußi ſchen Zeitung.“ 

Varzin, 27. Nov. Die Fürſtin Bismarck 
iſt heute früh gegen 5 Uhr geſtorben. 
(Fürſtin Johanna Friederike Cbarlotte Dorothea 
Eleonore v. Bismarck wurde geboren am 11. April 
1824 als Tochter des Grafen Heinrich Ernſt von 
Puttkamer auf Viartlum und vermählte ſich am 28. 
Juli 1847 mit dem damaligen Grafen von Bismarck. 
Sie war ſeit langer Zeit leidend, doch dachte Niemand 
an den Eintritt einer nahen Kataſtrophe.) 

Berlin, 27. Nov. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ bezeichnet heute in offiziöſem Druck 
ihre frühere Meldung als irrthümlich, wonach 
dem neuen Reichstag nur die Umſturzvorlage 
zugehen ſollte. Sie hat Grund zu der An⸗ 
nahme, daß alle bis zum Beginn der Seſſion 
ausgearbeiteten Vorlagen, namentlich auch 
der Etat, ſogleich an den Reichstag gelangen 
werden. 

Rom, 27. Nov. In Abgeordnetenkreiſen 


iſt man über die Vorſichtsmaßregeln Crispis 


zur Eröffnung der Kammer ſehr ungehalten. 
Giolitti wird einen Zwiſchenfall hervorrufen, 


um ſich auf die Nachricht von ſeiner Vor⸗ 
führung als Angeklagter zu erklären. 


Amſterdam, 27. Nov. Die Sozialiſten 


ſind eifrig bemüht, den Ausſtand der Bäcker⸗ 


geſellen weiter auszudehnen. Obgleich die 


Ruhe bisher nirgens geſtört worden, werden 
doch Kundgebungen und Unruhen befürchtet. 
Es macht ſich bereits in der ganzen Stadt 


Brotmangel bemerkbar. Die Bäckereibeſitzer 
backen unterm Schutze der Polizei das Brot 
ſelber. Auch die Militärbäckereien ſorgen 
für die Proviantirung der Stadt. 

Peſt, 27. Nov. Wekerle conferirte nach 


ſeiner Rückkehr ſofort mit ſeinen Miniſter⸗ 


eollegen. Man glaubt, daß es ihm gelungen 
ſei, die Zuſage⸗Sanktion der kirchenpolitiſchen 
Vorlagen zu erlangen, doch ſei es noch un⸗ 
beſtimmt, wann dieſelbe erfolgen werde. Die 


Kriſe gilt als noch nicht ganz gehoben. 


Petersburg, 27. Nov. Die vom Zaren 


erlaſſene Amneſtie ruft allgemeine freudige 
Erregung hervor, zumal in amtlichen Kreiſen 


die Anſicht vorherrſcht, daß derſelben in 
kurzer Zeit Erlaſſe in freiheitlichem Sinne 
Auffällig wird hier bemerkt, 
daß der Fürſt von Montenegro nicht der 
Vermählungsfeier beiwohnte, ſondern nach 
den Beiſetzungsfeierlichkeiten gleich nach Mos⸗ 
kau fuhr. 

Petersburg, 27. Nob. Der Gnaden⸗ 
erlaß des Zaren gewährt Erleichterungen in 
der Zahlung von Zinſen aus Krondarlehen, 
Erlaß der Steuerrückſtände, Geldſtrafen und 
der Landarbeiten. Politiſche Verbrecher, 


welche ſeit dem Polenaufſtand von 1863 


unter Strafe ſtehen, erhalten Freiheit, ſich 


wieder innerhalb der ruſſiſchen Grenzen frei 
bewegen zu können, doch werden ihnen gewiſſe 


Beſitzrechte noch vorenthalten. 

Warſchau, 27. Nov. Privatnachrichten 
aus Petersburg zufolge wird General Gurko 
nicht mehr auf ſeinen hieſigen Poſten zurück⸗ 
kehren, ſondern ſich gleich nach Berlin in die 
Behandlung des Prof. Leyden begeben. 

Sofia, 27. Nov. Der frühere Polizei⸗ 
miniſter Lugander wurde geſtern auf offener 
Straße von einem Individuum überfallen 
und durch Stockſchläge mißhandelt. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 27. Nov., 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 26.11. 2711. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . 100,90 | 100,90 
3½ pCt. Ken 101,00 | 101,10 


tpreußiſche Pfandbriefe 
Goldleß = Fi 101,70 | 101,50 
100,60 | 100,90 


Ruſſiſche Banknoten 221,30 221,70 
8 Banknoten 163,6 | 163,75 
Deutſche Reichsanleihe 105,80 105,60 


105,50 | 105,60 
84,10 84,10 
118,70 | 118,70 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten⸗Börſe. 


Cours vom 26.|11. 27 11. 


Weizen November 131,20 | 132,00 
e 137,20 138,00 

Roggen November . | 113,50 113,70 
Mil, ... .. 117,70 | 118,20 

Tendenz: Feſter. 

Petroleum loco 18,90 18,9) 
Rüböl November 43,50 43,70 
Mai ER 44,40 44,50 
Spiritus November 35,80 35,8) 


Königsberg, 27. Nov., 1 Uhr 22 Min. Mittags. 
5 (Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Wolle, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt . 9,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt 30,25 „ Geld. 


——ẽ 5 


F Stadt Theater. 


Stadl Theater 
SSS le 


Dienſtag, den 27. November er., 
auf allgemeines Verlangen: 


’ 
s Nullerl. =: 
Volksſtück mit Geſang von Morre. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 28. November, Abends 8 Ahr. 


Gewerbehaus. 
Vortrag: rn. ei snachweis“ von Hen Rehtsannalt 
Politiſche Ueberſicht. 
Der Vorſtand. 


| a 
ſowie am Montag, den 3. und 
r finden in der Bürgerressource 


drei humorifliſche Boireen 
e Hamburger Sänger 9. 


£ IF 


BE 4 


Alles Nähere die Tagesanzeigen. 


Unser 


Weihnachts-Ausverkanf 


beginnt 
Sonnabend, den 1. December d. J. 


d. Unger & Sonn. 


erer 
3 beiſ! Pfd. po. 10 Pfd. 
| Backhonig 


55 52 50 

Leckhonig 15 55 65 

F n 80 78 75 
Bernh. Janzen. 


—A Ü ————ͤ ͤ K 
Elbinger Standesamt. 
Vom 27. November 1894. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 29. d. M., 


ſollen aus dem Schutzbezirk Benken⸗ 
ſtein etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verſteigert werden und zwar: 


3 Eichen für Stell = 
Kan macher, 0,84 Feſt 


Geburten: Schloſſer H. Joniszus] 33 Kiefern 94 
T en, 3 tmeter 
T. — Lehrer a. D. Wilhelm S Wan 9 Eichen⸗ und Bees 85 
S. — Schloſſer Carl Scheel E. — 28 ½ Raummeter Rena deln 


Tiſchler 


7 Raummeter Knü 
— Schuhmacher * zum 


Theil Pfahlho 


Auguſt Schumann S. 65 Raummeter Rei“ 
Aufgebote: Arbeiter Carl 1613 Stück teilig, I. Klaſſe. 
mit Marianna Horacek rl Perſchke ine und Nadel holz⸗ 


Eheſchließungen: 
Schwarzer mit Nb. 
Schopp, geb. Perſchke. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Chriſtine 


Fleiſcher Friedr. 


Ferner aus Da 3 
f me ten 
Wwe. Henriette | und Vo rauer Wüf 


Vogelſang Buchen⸗ und Kiefern⸗ 
Reiſig, ſowie einige Stücke 9. 
erjammlung Stücke Nutzholz. 


= der Käufer 
Hauſtein, geb. Drewke 77 J. — Schuh⸗ ö 
macher Friedr. Wichert S. 11 S = Vormitiags 10 Uhr 
Arbeiter Wilhelm Kleefeld T. 1¼ J. aldſchlößzchen. 
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7b KKK 
Königsberg i. Pr., 


Schönſtr. 11a 
Heilanſtalt er Poliklinik 


Ur 


Trauen traukheiten. 


Die Poliklinik ö i 
handlung unbenittelt ie de 


— Gꝓꝓ—ä Ba BE ping 
Für die vielen Beweiſe aufrichtiger 
Theilnahme an unſerer Trauer ſagen 
wir Allen unſern innigſten Dank. 

Adolf Bukau 


und Fran, 


? Elbinger Kirchenchor. 


Heute Dienſtag 8 Uhr: ug 


5 8 7 wird er kranker Frauen) 
Probe für Alle. Elias. a 10—11 Uhr von dem 


zachneten abgehalten und, ſoweit 
Se en freie Medicin gewährt 
ud 4—5 Uhr. hſtunden: Von 11—12 


Die Aufna in di 
während dige Stunden 2 eerolgt 


Liederhain. 


hr. Carl Otto, 
f Müſſkinſtrumenten⸗Fabrik, r. M. Lehmann 
„Markneukirchen i. ache. Henne 
VUvlilligſte Bezugsquelle von nargt. 
NMuſikinſtrumenken aller Art, Todesfalles 
a Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ halber will ich mein jeit 56 

werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. ſtehendes Glas⸗Geſchäft un dahren be⸗ 


7 


| Verlangen Sie Preisliſte er günſtigen 

A von Muſikinſtrumenten und Saiten, Bedingungen verkaufen. 5 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke G. Zimmermann 
gratis und franko. Elbing. 0 


Um vielfach laut 


haben, lässt uns hoffen, 
weiteste Verbreitung gesichert ist. 


30. November, Nachmittags 4 Uhr, geschlossen werden. 


TE RE 


Weihnachts-Numme 


h gewordenen Wünschen entgegen zu kommen, haben wir un 
sondere Weihnachts-Nummern herauszugeben, die in einer vermehrten Auflage 


® 3000 Exem laren ® 


gratis in der Stadt und auf dem Lande zur Vertheilung kommen 
dass die Betheiligung seitens der Herren Inserenten auch in die 


Wir nehmen sehon jetzt Aufträge für diese Extra-Ausgaben entgegen und weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Belegung eines bestimmten Raumes für alle 4 
Nummern eine erhebliche Preisermässigung ur Folge hat. Die ı 15 0 Er 


Saison-Ausverkauf 
ertigen danen⸗Put ze 


Meodell-Hüten, 
sarnirten Hüten, 
garnirten Mädchenhüten, 
Reilse- Hüten, 
ungarnirten Filzhüten, 
Federn, ſeidenen Bändern, Sammeten, 
H ut 9 ch mu d, 
Gesichtsschleiern 


beginnt mit dem heutigen Tage und werden die ganzen Beſtände zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 


Th. Jacoby. 


Tagtäglich 


erſcheinen am Markte Erſatzmittel für Bohnenkaffee und 
118 5 verſchwinden auch 25 u. iſ debut für 
die geſchätzten Hausfrauen oft recht ſchwierig, unter den 
vielen Eee u und zumeist herzlich ſchlechten Fabri⸗ 
katen die richtige Wahl zu treffen. x 

Am beſten bewährt und infolge ſeines hohen Nähr⸗ 
werthes, ſeiner Schmackhaftigkeit, ſeiner geſundheit⸗ 
lichen Beſtandtheile und vor allem ſeiner Billigkeit 
als unübertrefflich erwieſen hat ſich noch immer unſer 
preisgekrönter echter Geſundheitskaffee. a 

Jede ſparſame Hausfrau, der das Wohl und die Ge⸗ 
ſundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unſeren Geſundheitskaffee und laſſe 
ſich davon auch durch pomphafte Anpreiſungen anderer 
Fabrikate nicht abbringen. i | 

Da unſer Geſundheitskaffee auf die mannigfachſte Art 
nachgeahmt wird, ſo ſehe man ſich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unſeren preisgekrönten echten Ge⸗ 
ſundheitskaffee bekomme. 


Nordhauſen a. H. 


Tochu., Corrs spond., Kontorarb. — 
Stenographie. 
Schnell- Schön- 
„ Schrift. 


12 
Gratis % 
Prospock, 
Adressieren Bie genau wie folgt: 
Ersten Deutschen Handels -Lohr- Institut 

OTTO SIEDE-ELBING. 


Billigſte Bengsqueli 


Uhren 
aller Art 


unter ſtreng reeller mehrjähriger 
Garantie 


E. Mulack, 


Uhrmacher, 
28. Brück⸗Straße 28. 
11 Ausverkaufs⸗ 
N preiſel! 3 


Erfolg garantlert 


Krause & Co. 


dreifach geſiebte 
Prima Grimsby-Nußkohlen 


direkt ex Kahn empfiehlt billigſt g= 
Gustav Ehrlich 


Speicherinſel. 


Schleifſandſtein 


wegen Räumung des Platzes billig zu 
verkaufen. 
Offerten erbittet 


Gustav Otto, 


Königsberg i. Pr., Mühlenſtr. la. 


tn der Altpreuss. Zig. 


s entschlossen, auch in diesem Jahre wieder, und zwar am ., 9., 16. und 19. December be- 
voR 


werden. De tliche Erfolg, den unsere vorjährigen Weihnachtsnummern gefunden 
sem Jahre nn wird, zumal den Ankündigungen durch eee 


nseraten-Annahme für die am 2. December er: erscheinende Nummer wird am 


Expedition und Verlag der „Altpreussischen Zeitung.” 


Der Sausfreumd. 


Nr. 278. 


Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten. 


20) 

„Viele von ihnen wenigſtens. — Was denken 
Sie von unſerer Wirthin?“ 

„Was ich über Frau Delamare denke?“ 
ſagte Dorillon langſam. 

„Ja, iſt ſie nicht die ſchönſte Frau, die Sie 
ie geſehen haben?“ 

„Ich glaube ja,“ erwiderte Dorillon nach 
einer Pauſe, als habe er erſt über die Frage 
nachgedacht. 

„Das räthſelhafteſte aber iſt, daß fie Wittwe 
blelbt, fuhr Dudley fort. 

„Darum räthſelhaft?“ 

. 18 es nicht, aber man erwartet doch, 
daß a mens Wittwe ſich wieder verhelrathe, 
beſonder erben jung und reich iſt und eine 

at.“ 


Menge Bewerber hat. 
„Iſt das Frau Delamares Fall?“ 


a. Wundern Sie ſich darüber?“ 


8 obwaltenden Umſtänden.“ 
„Aber ſie wird ſchon wieder heirathen, wenn 


Gesicht auge und ſah 
i 

ſtaunte, wie bleich der Reflex der ane 
und her ſich bewegenden Blätter ihn erſcheinen 


ließ. 

„Veelleicht,“ ſagte er, „war Fra i 
erſte Ehe nicht ſo, daß Ti werfe ane mare 
zweite R War ſie glücklich mit ihrem 
erſten Mann?“ 

5 denke,“ ſagte Dudley; „ich habe ſie nie 
darüber ſprechen hören.“ 

„Wie lange ſind Sie mit ihr bekannt?“ 

„Zwei, drei Jahre. Ich lernte ſie in der 
Schweiz kennen und bei den verſchiedenen 
Partien, die wir gemeinſchaftlich dort gemacht 
haben, find wir uns näher getreten, wie dies 
während eines Jahrhunderts von konventionellen 
Bewegungen in den Geſellſchaften New⸗Porks 
möglich geweſen wäre.“ 

„War ſie da ſchon Wittwe? ? 
„Ja, ſchon ſelt mehreren Jahren. 
ſächlich 
kelt, daß ſie ſich mit einem Herrn verheirathen 
werde, der damals zu ihrer Reiſegeſellſchaft 


That⸗ 


ſprach man viel von der Wahrſcheinlich⸗ 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 28. November. 


1894. 


7 
gehörte, beiläufig derſelbe Ferdinand Fairfax 
der heute in Beecheiff erwartet wird.“ 

„Ah!“ Dorillon ſchien ſich endlich für den 
Gegenſtand zu intereſſiren. „Alſo, fie liebte ihn 
damals?“ 

„Ich glaube in einer gewiſſen Art. Er iſt 
ſehr ſchön, ſehr geiſtreich und ſehr liebenswürdig 
— der angenehmſte Geſellſchafter, den man ſich 
bei einer Sommertour in den Alpen nur wünſchen 
kann.“ 

„Hat ſie ihm einen Korb gegeben?“ 

„Nein, ſoweit kam es nicht. Er wurde plötz⸗ 
lich an das Krankenbett eines Verwandten nach 
Baden-Baden berufen und erſt auf der Ueber⸗ 
fahrt von Europa trafen beide auf dem Schiff 
wieder zuſammen. Aber Ste wiſſen, eine ſolche 
Seereiſe iſt heutzutage bald zu Ende. Ich 
glaube, ſie ſahen ſich während derſelben nur 
wenig, aber wenn die kleine Wittwe ſich wieder 
verheirathen wollte, würde ich ſie Niemand 
lieber gönnen, als Ferdinand Fairfax.“ 

„Ste denken demnach, es jet eine Wahr- 
ſcheinlichkeit dafür vorhanden?“ fragte Dorillon. 

„Ich weiß darüber nichts Gewiſſes. Ich 
habe Ihnen einfach nur meine Anſichten und 
Vermuthungen mitgetheilt. — Hier iſt ein herr⸗ 
licher Platz, unſere Angeln auszuwerfen, Dorlllon, 
an dieſer ſchattigen Biegung des Fluſſes und 
jetzt wünſche ich Ihnen einen guten Vorrath 
von Geduld.“ 


Eine lange Stille folgte, die nur durch das 
Murmeln des Waſſers unterbrochen wurde. 
Endlich nahm Dudley wleder das Wort. 

„Dorillon.“ 

Sein Gefährte ſchreckte aus 
er empor. a 

„Warum woll le ſi ie be⸗ 
Wade en Sie ſich nicht um ſie be 

„Um wen?“ 

„Nun, um 
Wittwe.“ 


„Ich?“ 


Der kalte Schweiß trat auf Dorillons Stirn 
und ſeine Lippen zuckten krampfhaft. f 

„Ja,“ fuhr Dudley fort, „warum nicht? 
Warum ſollten Sie denn nicht ebenſo gute 
Ausſichten auf Erfolg haben, wie einer der an⸗ 
deren. Sie ſind ein Mann von Stand, gutem 
Aeußern und nicht ohne Vermögen.“ 

„Wollen Sie wirklich, daß ich den Schatten 
meines trüben Schickſales auf den ſonnigen 


einer tiefen 


Frau Delamare, die reizende 


Lebenspfad eines glücklichen Weibes werfen ſoll?“ 
fragte der andere. 

„Das iſt eine Grille, Dorillon, weiter nichts.“ 

„Mag ſein, aber ich werde mich nie ver⸗ 
heirathen.“ 

„Ich möchte jede beliebige Wette dagegen ein⸗ 
gehen,“ ſagte Dudley lachend. 

„Ich bin nicht zum Wetten aufgelegt,“ er⸗ 
widerte Dorillon. 

„Gut, wenn Ste dem Feuer von Ida De⸗ 
lamares Augen widerſtehen können —“ 
„Ste wird nicht verſuchen, mich zu be⸗ 
ſtricken.“ 

„Sie wird gar nicht nöthig haben, ſich um 
Sie zu bemühen, denn ſagen Sie, was Sie 
wollen, ſie iſt eine geborene Herzeroberin.“ 

„Ich glaube es gern, aber ihr Inſtinkt wird 
ſie lehren, daß ich nicht zu den Leichtverwund⸗ 
baren zähle.“ 

Dudley ſah ſeinen Gefährten lange und nach⸗ 
denklich an. 

„Sie würden ein ausgezeichneter Gatte für 
Ida Delamare ſein,“ ſagte er. 

„Sie haben ſich niemals im Leben ſo ſehr 
geirrt,“ war die langſame, mit Nachdruck ge⸗ 
ſprochene Antwort. 


„Dorillon, wollen Sie mir eine Frage bes | 


antworten?“ 

„Nun?“ 

„Haben Sie jemals geliebt, wirklich und tief 
geliebt?“ 


„Ja. 
Und Umſtände traten trennend zwiſchen Sie 
und Ihre Liebe?“ 


EA 

„Für immer?“ 

„Abe ie di Zukunft f 

„Aber hält die Zukunft für Sie keine Hoff⸗ 
nung oder Möglichkeit bereit?“ Do 

Können die Todten aus ihren Gräbern auf» 
erſtehen?“ fragte Dorillon. 

„Sie iſt alſo todt. Armer Freund, ich hätte 
nicht in Sie dringen ſollen.“ 

Dorillon ſaß über das dunkle Waſſer gebeugt, 
den Kopf in die eine Hand geſtützt, während die 
andere mechaniſch die lange, ſchlanke Angelruthe 
hlelt, deren Schnur auf den Wellen zitterte. 
Ec antwortete nicht und Dudley fühlte, daß er 
zu weit gegangen war. 

Als er wieder die Unterhaltung aufnahm, 
ſproch er von anderen Dingen. Am Ufer des 
Fluſſes lagen die Trophäen ihrer Angelhaken 
und Dudley triumphirte über den glücklichen 
Erfolg. 

„Wir haben mehr gefangen, als ich er⸗ 
wartet hatte,“ ſagte er, ſelbſtzufrieden das Ne 
ſultat ihres Sports betrachtend. „Sind Sie 
müde, Dorlllon?“ 

„Nein,“ erwiderte dieſer lachend. „So 
ſchnell bin ich nicht erſchöpft.“ 

„Nun, dann wollen wir noch ein wenig 
mehr ſtromaufwärts gehen und unſer Glück 
weiter verſuchen.“ f 

Es war ſchon ſpät am Abend, als die beiden 


Fiſcher nach Beechcliff zurückkehrten, müde, mit 
beſchmutzten Stiefeln und manchem Riß in ihren 
Kleidern, den ſie ſich bei dem Herumklettern in 
den Schluchten geholt hatten. 

„Verwünſcht !* rief Dudley, an einer Wendung 
des Weges im Park ſtehen bleibend, „ſie ſind 
alle draußen im Garten — wir wollen einen 
Umweg machen, um ungeſehen in das Haus zu 
ſchlüpfen. Es wäre mir nicht gerade angenehm, 
mich in dieſem Aufzug zu zeigen.“ 

Es gelang auch den beiden Freunden, das 
Haus unbemerkt zu erreichen, und eben waren 
fie durch die öſtliche Thür in die Halle ge⸗ 
treten, wo der Diener ihnen ihre Beute ab⸗ 
nahm, als der Zufall es fügte, daß in dem⸗ 
jelben Moment die Thür des Salons ſich 
öffnete und Ida Delamare, leicht auf den Arm 
eines hochgewachſenen, vornehm ausſehenden 
Fremden gelehnt, heraustrat. 

„Da find ja die Herumtreiber!“ ſagte Ida 
lachend. „Wir haben Sie den ganzen Tag ver⸗ 
mißt und uns gefragt, was wohl aus Ihnen 
geworden ſein könnte.“ 

„Fairfax,“ rief Dudley aus, fein Angelgeräth 
N „ich freue mich unendlich. Sie 
wiederzuſehen.“ 

en ſab, daß der Fremde ſchön und in 
einfacher, tadelloſer Abendtollette war, und es 
wollte ihm ſcheinen, daß Fairfax einen etwas 
erſtaunten Blick auf ſein deſektes Koſtüm 
age" 

„Erlauben Sie, Herr Fairfax, daß ich 
Ihnen Herrn Dorillon vorſtelle,“ ſagte Ida, 
um der Verlegenheit ein Ende zu machen. 

Fairfax verbeugte ſich höflich und reichte 
Dorillon die Hand hin. Dieſer erwiderte 
etwas ſteif den Gruß, nahm aber die dar⸗ 
gebotene Hand nicht. 

Er verſuchte ſich zu überreden, als er die 
Treppe hinaufging, daß etwas Weibiſches in der 


feinen Hand gelegen, die er zuruückgewieſen 


hatte. 

„Ein Geck“, ſagte er vor ſich hin, „und doch 
wäre es mir lieber geweſen, wenn wir uns 
unter gleichen Verhältniſſen zuerſt begegnet 
wären.“ 


27. 

In feinem Zimmer angekommen, rũckte 
Dorlllon den Lehnſtuhl an den Tiſch und öffnete 
eine verſchloſſene Briefmappe, welche auf dem⸗ 
elben lag. 

g Dann lehnte er ſich in die Kiffen zurück und 
dachte einige Minuten nach. 

Es währte aber nur wenige Minuten, bis 
er das Schrelbzeug näher an ſich heranzog, ein 
feines in Leder gebundenes Schreibbuch auf⸗ 
ſchlug und zu ſchreiben begann, — langſam, be⸗ 
dächtig, dann und wann inzehaltend und 
träumeriſch die Augen auf die Sterne beftend, 
welche durch die Jalouſien ſchimmerten. 

„Den 31. Juli. In Beecheliff“ — To 
lauteten die Worte, die ſchnell und faſt unwill⸗ 
kürlich aus feiner Feder auf das Papier floſſen. 
„Einen Tag im Walde verbracht. Verſchledene 


"® 


Erinnerungen wachgerufen und wieder zur Ruhe 
gelegt. Dudley hätte einmal faſt die Wahrheit 
errathen, aber meine anſcheinende Offenheit leitete 
ihn irre. Heute Abend habe ich meinen Neben⸗ 
bubler geſehen. Das Haus iſt voll von Herren 
verſchiedener Art, alle von ihnen mehr oder weniger 
erklärte Bewunderer Idas. Aber bis heute Abend 
habe ich keinen gefunden, der meiner Anſicht nach 
den Titel eines Rivalen ſo verdiente, wie er. 
Sein Name iſt Fairfax, er iſt ſchön, und ſichtlich 
ein Mann von Bildung. Ich glaube, wenn ich 
eine Frau wäre, könnte ich mich in ihn verlieben. 
Es ſcheint, daß er und Ida alte Bekannte ſind 
und daß allgemein angenommen wird, daß, wenn 
er ſich um ſie bewerben ſollte, ſie ihn nicht aus⸗ 
ſchlagen würde. War es das Verhängniß oder 
die Vorſehung, was mich hierher geführt hat, 
um die Entwickelung der Begebenheiten zu ber 
urtheilen d 
Ida tft ſchöner denn je. Ihre Schönheit 
iſt wahrhaft blendend. Sie hat ſich indeſſen 
weniger verändert, als ich. Ich hätte ſie überall 
wiedererkannt, in den Steppen Sibiriens oder in 
den Wäldern Patagonlens. Sie ſah mir voll 
in das Geſicht, legte ihre kleine, weiße, weiche 
and in die meine und während ich bei ihrer 
Berührung heftig bebte, ſagte ſie unbefangen: 
„Seien Sie willkommen, Herr Dorillon.“ 
> Wie habe ich von dieſer Begegnung geträumt, 
mir ausgemalt und ſie gefürchtet. Aber in dem 
ment, wo ich ihr Geſicht ſah, wußte ich, daß 
Gefahr vorhanden ſei, ſie würde ihren 
nicht wiedererkennen. Bin ich denn ſo ver⸗ 
lamare Iſt denn keine Spur von Reginald De⸗ 
ſehe 30 Frederic Dorillon zurückgeblieben? Ich 


Züge willen in den Spiegel und ſuche dle alten 
mehr vol zufinden und weiß, daß ſie nicht 


. nden find. Plötzlicher Kummer, 
Sacher Mense Zodesangf 58 das Haar 
| Banpfun nt gebleicht und eine vollſtändige 


m 
nicht die ſe e ein Schmerz gleich dem meinigen 


: er geworden in 
aar, meine Geſichtsfarbe, ſelbſt per u, me 
Stimme ſind verändert. Rex Hela te meiner 
und begraben, Fr, derlc Dorillon iſt der jeiner 
Aſche entſtiegene Phönix. Welch merswürdiges 
Leben iſt doch das meinſge geweſen! Werde ich 
jemals jenen ſchönen Wintermorgen in Jschta 
vergeſſen — jenen Morgen, wo ich nach An⸗ 
nahme der Welt meinen Tod fand? War es 
nicht ein Vorgefühl, das mich bewog, als ich den 
Fuß ſchon in das Boot ſetzte, andern Sinnes zu 
werden und zu beſchließen, die Fahrt nicht mit⸗ 
zumachen und meinen Platz dem langen Paolo 
zu überlaſſen? Er hatte drüben am jenſeitigen 
Ufer eine Geliebte, aber da er nicht erwartete, an 
jenem Tage hinüber zu kommen, hatte er ſeinen 
Oberrock nicht mitgenommen. Ich warf ihm den 

meinigen zu. 


Der arme Paolo, er war ehrlich wie der 
helle Tag, deshalb dachte ich auch nicht daran, 
daß in der Taſche des Rockes meine Brieftaſche 
und mein Portemonnaie ſteckte. 

Es war ein ſchöner, warmer Morgen; ich 
ſchlenderte die Küſte entlang und dachte nicht 
daran, nach dem Gaſthof zurückzukehren. Als 
ſich der Sturm erhob, die Wogen ſich hoch auf⸗ 
thürmten, tiefſchwarze Wolken den Himmel ver⸗ 
düſterten und die Bäume ſich vor dem Winde 
beugten, flüchtete ich in eine verlaſſene Fiſcher⸗ 
hütte. Sie gewährte mir ein nothdürftiges Ob⸗ 
dach. Als ich am Abend mich dem Dorfe 
näherte, hörte ich zwei Burſchen, die in dem 
Gaſthof verkehrten, ſich einander die Geſchichte 
meines Todes erzählen. Mein Leichnam ſei von den 


Wellen an das Land geſpült worden, aber ſo 


entſtellt und von den Felſen zerriſſen, gegen die 
die Wogen ihn geſchleudert, daß man meine 
Identität nur durch den Oberrock, den ich ge⸗ 
tragen, und die in der Taſche befindliche Brief⸗ 
taſche hatte feſtſtellen können. Man hatte meine 
ſterblichen Reſte nach Neapel gebracht, wo ſie 
vorläufig beigeſetzt werden ſollten, bis meine 
Angehörigen weitere Beſtimmungen treffen 
würden. 

Ich war demnach todt und begraben. Das 
Schickſal, daß ich mir kaum vierundzwanzig 
Stunden vorher gewünſcht, hatte mich der all⸗ 
gemeinen Meinung nach betroffen. Ich nahm 
dies Schickſal an. Für meine Frau war ich 
ja ſinnbildlich todt, warum ſollte ich nicht auch 
wirklich geſtorben ſein, wenigſtens ſie war dann 


frei. 

Die halbe Nacht durchwanderte ich die 
einſamen Wege von Ischla, Pläne für die Zu⸗ 
kunft ſchmiedend und von der Vergangenheit Ab⸗ 
ſchied nehmend und als der Morgen heraufdämmerte, 
war es mir, als wäre ich wirklich aus dieſer 
Welt in eine andere hinübergegangen. Ein neues 
Leben that ſich vor mir auf, ein Leben, das, 
wie es mir ſchien, mir bis zu einem gewiſſen 
Grade aufgezwungen worden war. 

In der ungewiſſen Dämmerung ließ ich 
mich nach dem Feſtlan de hinüberrudern und ftieg 
an einer einſamen, abgelegenen Stelle an das 
Land. Ich hatte nur wenig Geld, aber ich 
war jung, geſund und kräftig, Geld hatte mir 
bisher nichts wie Sorge und Ungemach gebracht, 
Leute lernen, ohne dasſelbe fertig zu wer⸗ 


(Jortſehung folgt.) 


Maunigfaltiges. 

— Daß der Hafer ein 2 
mittel erſten ne iſt, en 
bekannt ſein; um ſo mehr iſt es zu bedauern, 
daß ihm in der Häuslichkeit noch immer nicht 
die Rolle eingeräumt wird, die er vermöge 
ſeiner für die Ernährung in denkbar günſtigſter 
Weiſe gemiſchten Beſtandtheile einzunehmen 
berechtigt iſt. Behaupten doch mediciniſche 


Autoritäten, daß er nicht nur für Kinder⸗ und 
Krankendiät geeignet ſei, ſondern auch, daß 
eine aus Hafer bereitete Koſt ſich vielfach als 
das wirkſamſte Stärkungsmittel bewährt habe 
und kranke und ausgemergelte Perſonen mit 
Haferbrei und Haferſchleim in kurzer Zeit 
herausgefüttert werden können. Nach der 
Zeitſchrift Natur und Offenbarung findet dieſes 
bisher verkannte Nahrungsmittel neuerdings 
aber auch als Nervenmittel Verwendung. Dr. 
Ruſſel z. B. in Nordamerika verordnet Hafer⸗ 
Tinctur bei Nervenſchwäche ſeit Langem ſchon 
mit beſtem Erfolge, ja ſeit einer Reihe von 
Jahren iſt es ſogar eines ſeiner vorzüglichſten 
Medicamente. Er ſieht in dem Hafer ein 
Nervenmittel erſten Ranges, welches in hervor⸗ 
ragender Weiſe im Stande iſt, die Nerven 
zu beruhigen; es hilft nach ſeinen Erfahrungen 
vorzüglich bei nervöſer Erſchöpfung, allgemeiner 
Körperſchwäche, nervöſem Herzklopfen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Unfähigkeit, ſeine Gedanken auf einen 
Gegenſtand concentrirt zu halten. Die Hafer⸗ 
tinctur wird deshalb auch beſonders bei 
Ueberanſtrengung der Nervenkräfte, wie die⸗ 
ſelbe bei Studirenden, Geiſtlichen, Lehrern u. 
ſ. w. vorzukommen pflegt, ſowie auch für 
Reconvalescenten als vorzügliches Stärkungs⸗ 
mittel empfohlen. Man nimmt von 
der Tinetur täglich 5 bis 20 Tropfen drei 
bis vier Mal in warmem Waſſer ein; 15 
Tropfen vier Mal täglich ſollen in den meiſten 
Fällen genügen; die Maximaldoſis iſt 20 
Tropfen. Aus jeder hombopathiſchen Apotheke 
iſt dieſe Hafertinctur zu beziehen. Anſtatt 
dieſer Tinclur dürfte ſich auch wohl der un⸗ 
mittelbare Genuß enthülſter Haferkörner em⸗ 
pfehlen, zumal in Fällen, in welchen alkoholiſche 
Tincturen nicht vertragen werden. Auf fol⸗ 
gende Weiſe kann man ſich die Tinctur auch 
ſelbſt bereiten 2 Dan zerſtößt Haferkörner, 
übergießt dieſelben mit 5 Theilen Weingeiſt, 
mit dem ſpec. Gew. 0,83, und ſetzt fie acht 
Tage hindurch in einer verſchloſſenen Flaſche 
der Maceration aus. Die klare Flüſſigkeit 
wird abgegoſſen, der Reſt ausgepreßt, filtrirt 
und dieſer Auszug der erſteren zugeführt. 

— Nubinſtein⸗Auekdoten. Die „Wie⸗ 
ner Pr.“ ſtellt eine Reihe anekdotenhafter 
Züge und Erzählungen aus dem Leben des 
Künſtlers zuſammen. Wir entnehmen Folgendes 
daraus: Im November 1839 fand das erſte 
öffentliche Auftreten des neunjährigen Wunder⸗ 
knaben im Salon Herz in Paris ſtatt. Franz 
Liszt, auf deſſen Scheitel zu jener Zeit die 
Ruhmesſonne mit einem Glanz herabſchien, 
wie ſie ſelbſt über Paganini nicht geſtrahlt 
hatte, hob damals den Knaben am Ende des 
Konzertes zu ſich empor, küßte ihn und ſagte: 


„Seht, dieſer wird der Erbe meines Spieles 
ſein!“ — „Wenig Naſe und viel Haar“ — 
mit dieſen Worten hat Rubinſtein ſeine äußere 
Erſcheinung ſelbſt charakteriſirt, und zwar auf 
das Allerbeſte. Das war im Dezember 1890, 
als Rubinſtein auf der Bühne in Petersburg 
erſcheinen ſollte. In einem neuen Drama 
von Tſchaikowski, „Die Symphonie“, hatte 
der Schauſpieler Dawidow Rubinſtein zu 
kopiren. Rubinſtein hatte vor der Aufführung 
mit Dawidow über die Kopie geſprochen und 
ihm den Rath gegeben: „Vor allen Dingen 
wenig Naſe und viel Haar.“ Mit dieſer 


Anleitung iſt es Dawidow denn auch gelungen, 


Rubinſtein ſo leibhaftig darzuſtellen, daß man 
zweifeln konnte, ob man Letzteren ſelbſt oder 
nur eine Kopie vor ſich habe. — In ſeiner 
Autobiographie erzählt Rubinſtein, welches 
unbedeutende Ereigniß ihm den Anſtoß zur 
Gründung der muſikaliſchen Geſellſchaft gab, 
aus der das Petersburger Konſervatorium 
entſtand. Rubinſtein war eines Tages in der 
Kaſan'ſchen Kathedrale zur Beichte gegangen 
und trat dann an den Sakriſteitiſch, um ſeinen 
Namen eintragen zu laſſen. Der Pope fragte 
ihn nach Rang, Stand und Namen. — 
„Künſtler Rubinſtein,“ lautete die Antwort. 
— „Sie dienen wohl bei einem Theater?“ 
— „Nein!“ — „Sie unterrichten an einem 
Inſtitut?“ — „Nein, ich bin Muſiker!“ — 
„Alſo Sie dienen?“ — „Ich ſagte Ihnen 
ja doch ſchon, nein!“ — „Ja, wie ſoll i 
Sie denn aber hier eintragen? ...“ — Einige 
Sekunden ſahen ſich die Beiden ganz betroffen 
an. Endlich kam dem Popen ein guter Ge⸗ 
danke. — „Was iſt denn Ihr Vater? fragte 
er. — „Kaufmann zweiter Gilde.“ — „Nun,“ 
rief der Pope erfreut, „ſo wiſſen wir doch 
endlich, wer Sie ſind. Schreiben wir alſo: 
„Sohn eines Kaufmannes zweiter Gilde.“ 
Dieſe Szene gab Rubinſtein viel zu denken: 
er faßte den beſtimmten Entſchluß, durch 
Gründung eines Konſervatoriums einen 
„Muſikerſtand“ zu ſchaffen und bald waren 
denn auch die einleitenden Schritte gethan. 
— In Wien war Rubinſtein einſt zu der 
Fürſtin Metternich geladen. Als nach Been⸗ 
digung der Soirée die Herrſchaften aufbrachen, 
rief der Portier die Wagen der Reihe nach 
in folgender Weiſe herbei: „D' Egquipaſch' 
für Seine Ex' lenz Graf Kolowrat!“ — und 
als hierauf Rubinſtein, in einen Pelz gehüllt, 
im Vorſaale erſchien: „in Wog'n fürn Kla⸗ 
vierſpieler!“ 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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